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Das Urteil über das
Urteil.

Die Presse aller Parteien stimmt in der Feststellung
oer Tatsache , überein , daß die verhältnismäßige Milderung
des Erfurter Schreckensurteils durch das Kriegsgericht nur
dem Eingreifen des Reichstags zu danken sei . Merkwür¬
digerweise scheint sich aber die bürgerliche Presse der
grundsätzlichen Bedeutung dieses Vorgangs gar nicht be¬
wußt zu sein und außerdem vergißt sie ganz zu erwähnen,
daß die Initiative des Reichstags eigentlich eine Initiative
seiner sozialdemokratischen Fraktion war . Wären die So¬
zialdemokraten nicht im rechten Augenblick auf den Plan
getreten, dann hätten die Erfurter Verurteilten ins Zucht¬
haus gemußt, das Gesetz wäre nicht geändert worden, und
bei der nächsten Gelegenheit hätte es neue Zuchthaus¬
urteile geregnet . Das Verdienst der Sozialdemokraten in
dieser Angelegenheit ist gar nicht zu übersehen. Trotzdem
besitzt , so weit wir blicken, kein bürgerliches Blatt genug,
dieses Verdienst auch ehrlich anzuerkennen.

Die konservativen Blätter haben im allgemeinen nicht
den Mut , sich über die Milderung des ersten Urteils infolge
der gesetzlichen Initiative zu beschweren, und . ihnen bleibt
ja der Trost , daß auch das zweite Urteil hart genug ist.
In der liberalen Presse begegnet man dagegen mehrfach der
Meinung ,datz die vom Oberkriegsgericht verhängten Stra¬
fen zu den Taten der Angeklagten in keinem richtigen Ver¬
hältnis stehen . Dagegen wird natürlich jene Stelle der
Urteilsbegründung sehr gelobt, in der jede politische Erörte -
rung abgelehnt wird .

Die gute Absicht der Richter, sich von politischen Ein¬
flüssen sreizuhalten , ist nun durchaus anzuerkennen, und
niemandem ist es eingefallen, ihnen vorzuwerfen, daß sie
bewußt und absichtlich über Arbeiter , die sich im Rausche
als Sozialdemokraten bezeichneten , härter , geurteilt hätten
als sie es gegenüber Angeklagten aus andern , politisch an¬
ders . gerichteten Kreisen getan haben würden . Aber trotz¬
dem bleibt das Rätsel zu lösen , wie man , mit einer solchen
Begründung zu so hohen Strafen gelangen konnte , die über
das neue gesetzliche Mindestmaß so hoch hinausreichen. Und
Tatsache bleibt es, daß von der reaktionären Presse und
vom Anklagevertreter selbst ein starker moralischer Druck
ausgeübt wurde , daß man von den Richtern verlangte ,
sie sollten so streng wie möglich urteilen , weil die Ange¬
klagten angeblich Sozialdemokraten sein sollten . Unter
Hinweis auf diese angebliche sozialdemokratische Gesinn¬
ung beantragte der Ankläger die phantastisch hohen
Strafmaße , unter die dann das Oberkriegsgericht stark
herabging , die aber auf die wirklich verhängten Strafen
nicht ohne Einfluß geblieben sind .

Darum muß es, trotz des anerkennenswerten Bemühens
der Richter, sich von politischen Einflüssen freizuhalten , da¬
bei bleiben, daß die Opfer von Erfurt unter parteipoliti¬
schen Vorurteilen schwer zu leiden hatten . Dergleichen
hört man im bürgerlichen Lager natürlich nicht gern, und
vollends nervös wird man , wenn das verfehmte Wort
Klassenjustiz fällt . Aber gerade hier liegt ein typischer
Fall jener Klassenjustiz vor , die trotz guter Absichten der
Richter , trotz ihrer subjektiven Unparteilichkeit, immer
wieder durchbricht und durchbrechen muß, weil eine Klasse
die andere nicht versteht.

Für die Herrschenden gilt es, das heilige System der
militärischen Autorität unter allen Umständen zu sichern,
sei es auch, wenn es nicht anders geht , mit furchtbarer
Härte. Die große Masse der Bevölkerung sieht aber die
Sache anders , sie sagt sich : Ein System , das nur durch
Unmenschlichkeit aufrechterhalten werden kann , verdient
nichts anderes als zugrunde zu gehen !

Wir verzeichnen nachfolgend eine Reihe von Presse¬
stimmen :
»B . Z . a . Mittag " :

Die Strafen , die das Oberkriegsgericht gestern gegen die
des Aufruhrs angeklagten Reservisten und Landwehrleute ge¬
fällt hat , sind immer noch recht respektabel. Zwar vor dem
Zuchthaus sind sie bewahrt worden. Aber das ist doch mehr
für unser Rechtsempfinden tröstlich als für die armen Kerle,
die in der Betrunkenheit gefehlt haben und für derenFamilien .
Während der Fahre der Internierung ist es für die Familien
beinahe noch schlimmer, als ob die Ernährer zum Tode ver¬
urteilt wären . Denn die Familie ist während dieser Zeit
nicht bloß unversorgt , sondern sogar noch belastet.

Und trotz allerem ist es ein Fortschritt . Und zwar einer ,der dem schnellen Eingreifen des Reichstages
zu verdanken ist.

»Berliner Tageblatt " :
Im Vergleich mit dem Urteil der ersten Instanz erscheint

,
das Urteil zweiter Instanz fast erträglich . Und doch ! Wenn

>man sich die Frage vorlegt, ob die Straftat zu dem gestrigen
Urteil im richtigen Verhältnis stehe, so wird man schwere Be-'■ denken nicht völlig unterdrücken können . Fünf arme Teufel
werden immer noch auf insgesamt acht Jahre und vier Mo-
vate ins Gefänanis aesckickt . Schon seit dem Frühjahr saßen .

sie in Untersuchungshaft , aber nur neun Wochen werden ihnen
auf die Strafe angerechnet. Die Verurteilten sind verheiratet
und ihre Familien haben, wie aus der gestrigen Verhand¬
lung hervorging , nicht zu essen. . . . Das Militärstrafgesetz-
buch steckt voll von Härten und Schroffheiten. Es bedarf einer
gründlichen Revision, soll es auch nur einigermaßen in Ein¬
klang mit dem im Volk lebenden Rechtsbewußtsein gebracht
werden . Gerade daß in Erfurt immer noch auf mehrjährige
Gefängnisstrafen für eine Ausschreitung erkannt werden
konnte, die letzten Endes doch nur ein Wirtshauskrakehl war ,
muß die Notwendigkeit einer baldigen umfassenden
Neubearbeitung des Militärstrafgesetz -
Luches allen volksfreundlichen Parteien klar machen . Wir
hoffen, daß die kommende Tagung des Reichstags nicht vor¬
übergeht , ohne daß auf diesem Gebiet weitere Arbeit geleistet
worden ist.

„Frankfurter Zeitung " :
Die Bedeutung dieser Strafherabminderungen soll nicht

verkannt werden. Immerhin ist bei einem Vergleich mit dem
früheren Urteil in Betracht zu ziehen, daß jenes über das
allerdings unsinnig hohe Strafminimum nur um einige Mo¬
nate , infolge der Zurechnung von Nobendelikten , hinausging ,
während diesmal das Doppelte und Dreifache der freilich viel
niedriger gewordenen Mindeststrafe ausgesprochen worden ist.
Und wenn man den Tatbestand in seinem ganzen Zusammen¬
hang prüft und nach den bürgerlichen Rechtsanschauungen be-
urteilt , so wird man sagen müssen , daß auch die jetzt ver¬
hängten Strafen noch reichlich hoch sind und doch
über eine Sühne der begangenen Straftaten ein gut Teil
hinausgehen .

„Vossische Zeitung " :
So wesentlich die MIderung des ersten Urteils ist, so

gehen die Strafen noch weit über die Grenze besten hinaus ,
was man als ausreichende Sühne ansähe, wenn die Angeklag¬
ten nicht den Gendarmen als ihren militärischen Vorgesetzten
zu betrachten gehabt hätten . Daß sie ihn als solchen betrach¬
ten müssen just bis Mitternacht , bis zum zwölften Glocken¬
schlag , dann nicht mehr , ist ganz willkürlich und hat weder mit

'der Natur der Sache noch mit den Bedürfnisten der Armee und
Disziplin das geringste zu schaffen , ist nur die Quelle von
militärischen Straftaten , deren Aburteilung den Militär ,
gerichten selbst mannigfache Verlegenheiten bereiten kann, zu¬
letzt die Quelle von Urteilen wie dem des Erfurter Kriegs¬
gerichts , gegen das die Gesetzgebung einschreiten
mußte .

„Tä g Ii che R u ndscha u " :
So wenig man nun für die Zukunft derartige Formen

der Gesetzgebung für wünschenswert halten kann , so sehr sie
in der Tat nur in einer Art Notwehr erträglich erscheinen , so
wird man sachlich, wenn man die Angelegenheit der Kontroll-
versammlungsleute von Wolkramshausen überschaut, doch
sagen müssen, es ist gut so , wie es gekommen ist .

„R e i ch s b o t e" :
Das war zu erwarten , nachdem der Reichstag noch in

seiner letzten Sitzung ein Notgesetz angenommen hatte , das
den Begriff der „ mildernden Umstände" in das Militär -Straf -
gesetzbuch einführt . Die Segnungen dieses inzwischen
auch vom Bundesrat beschloffenen und vom Kaiser vollzogenen
Gesetzes sind dem Angeklagten, deren Schicksal so großes Auf¬
sehen erregte , erheblich zugute gekommen .

„Deutscher Kurier " :
Gewiß hatten die Leute schwer gefehlt, und eine harte

Strafe wäre in solchen Fällen auch über Zivilisten verhängt
worden . Aber die Verhängung von 5 Jahren Zuchthaus und
mehr entsprach doch nach dem allgemeinen Empfinden nicht
der - Schwere der Vergehen. Es traf sich für die Schuldigen
gut , daß , als das Urteil über sie verhängt wurde , der
Reichstag noch zusammen war und sofort den Fall auf .
griff . SeinenEntschlüsseniftesauchimwesent .
lichen zu verdanken , daß nunmehr die Strafe milde ( ? )
ausgefallen ist .

Eine neue Heldentat der
Christen.

Die nachfolgend abgedruckte Eingabe des christlichen
Steinarbeiterverbandes , Bezirk Würzburg , legt Zeugnis
davon ab , in welch unwürdiger Weise sich die Christlichen
Vorteile im Arbeitsverhältnis zuzuschanzen suchen. Das
Schriftstück ist unserem Freiburger Parteiorgan auf den
Redaktionstisch geflogen, ist aus Freudenberg . Amt
Wertheim in Baden, datiert und hat folgenden Wortlaut :

Freudenberg im Juli 1913.
Zentralverband christlicher Keram - und

Steinarbeiter Deutschlands.
Bezirk Würzburg .

An die Großh . bad. Staats regierung,
Karlsruhe .

Der ergebenst Unterfertigte erlaubt sich, Ew. Exzellenz im
Namen der durch ihn vertretenen christlich und national or¬
ganisierten Arbeiter :chaft nachstehende Bitte ergebenst zu
unterbreiten :

Die hohe Großh . bad . Regierung wolle beim Vergeben
von Steinlieferungen für Militärbauten , die im Vollzug des
neuen Wehrgesetzes in Baden nötig werden, das Stein¬
material der hiesigen Gegend, den roten und gestreiften
Sandstein , gütigst berücksichtigen .

Zur Begründung unserer Bitte erlaubten wir uns , an¬
zuführen , daß die Geschäftslage in dem hiesigen großen
Steingebiet zur Zeit eine überaus schlechte ist. Ein erheb ,
licher Teil der hier in Frage kommenden Arbeiter mußte be-
reits abwandern und sich auswärts Brot und Erwerb suchen.
Für die meisten ist dies um so härter , weil sie durch kleine
Anwesen an die Scholle gebunden sind und damit die Familie
zurücklasten müssen. Große Schäden, materieller und morali¬
scher Natur , bringt dieses Auseinanderreißen der Familie
mit sich . Die hier in Frage kommenden Steinarbeiter sind
zum großen Teil christlich und national or¬
ganisiert . Nahezu sämtliche Steinarbeiter sind königs¬
treu und vaterländisch gesinnt. Wiederholt haben sie
ungeachtet der raffiniertesten und mit großen Mtteln betrie¬
benen Agitation der Sozialdemokratie den Be-
weis erbracht, daß sie Verständnis für die Bedürfnisse der
Nation haben und gern und willig die notwendigen Opfer
bringen für des geliebten Vaterlandes Größe und Ansehen
in der Welt . Wir haben zur hohen Großh. bad . Staatsregie¬
rung das Vertrauen , daß wir nach Möglichkeit berücksichtigt
werden.

Zwischen unseren Arbeitgebern und uns bestehen Tarif¬
verträge , die beide Teile befriedigen. Die Voraussetzungen,
unter denen die Reichstagskommission die Zuteilung von
Staatsaufträgen wünschte, wären somit ebenfalls gegeben .

Ergebenst
gez . Schedel , Bezirksleiter.

Wer die phrasenhafte Eingabe des christlichen Herrn
Schedel von Würzburg liest, muß zu der Annahme ge¬
langen , daß der christliche Keram- und Steinarbeiterver¬
band innerhalb der Steinindustrie Badens eine bedeutungs¬
volle Rolle spielt . Das ist aber ein großer Irrtum . Nach
der Denkschrift des badischen Gewerbeaufsichtsamtes vom
Jahre 1913 über die badische Steinindustrie gehörten von
den am 1 . Oktober 1912 in Baden gezählten 6751 Stein¬
arbeitern dem christlichen Verband an 522 , dem Zentral¬
verband der Steinarbeiter 1484 . Letzteres sind aber nur
Arbeiter in der engeren Steinindustrie , wozu noch zahl¬
reiche Arbeiter kommen, die an Orten beschäftigt sind, wo
eine Zahlstelle des Steinarbeiterverbandes nicht besteht und
die sich deshalb anderen freien Gewerkschaften anschlietzen,
wie den Bauhandwerkern , Bildhauern , Steinsetzern usw
Wie schon der Name besagt, umfaßt der christliche Keram-
und Steinarbeiterverband noch andere Industrien als die
engere Steinindustrie , Töpferei , Glasindustrie usw . Nach
unseren Feststellungen werden in der badischen Stein¬
industrie etwa 160 Arbeiter dem christlichen Verband ange¬
hören.

Am besten kommt aber das Stärkeverhältnis der Or -
ganisationen in der T a r i f p o l i t i k zum Ausdruck . Das
oben genannte Werk des badischen Gewerbeauffichtsamtes
führt in der engeren Steinindustrie Badens 23 Tarif -
Verträge für 2841 beschäftigte Arbeiter an . Hiervon sind
Verträge des christlichen Keram - und Steinarbeiterverban¬
des 2 mit 272 Beschäftigten. Auf den Zentralverband der
Steinarbeiter entfallen 21 Tarife für 157 Betriebe 2569
Beschäftigten. Bei 2 dieser Tarife sind die Christlichen als
Mitkontrahenten durchgeschleppt worden. Dies zur Be¬
leuchtung der Bedeutung des großmächtigen Keram- und
Steinarbeiterverbandes in Baden.

Zur Eingabe selbst ist zu bemerken , daß es den Christen
niemand verargen wird , wenn sie Behörden aus die miß¬
liche Geschäftslage in der badischen Steinindusm * yin-
weisen und um Berücksichtigung bei Vergebung von staat-
lichen Arbeiten bitten . Auch der Zentralverband
der Steinarbeiter hat sich schon zweimal petitio-
nierend an den badischen Landtag gewendet und darin ge¬
fordert , bessere Durchführung der gesetzlichen Vorschriften
zum Schutze der Steinarbeiter , Kontrolle durch Arbeiter¬
kontrolleure , Regelung der Vergebungsbedingungen staat¬
licher Arbeiten , Bevorzugung tariftreuer Firmen , vorzugs¬
weise Beschäftigung einheimischer Arbeiter und Berück¬
sichtigung der heimischen Steinindustrie und des Natur¬
steinmaterials bei Staatsbauten . Der Unterschied zwischen
den Petitionen des Steinarbeiterverbandes und der christ¬
lichen Eingabe liegt zunächst darin , daß der Steinarbeiter¬
verband nicht die Bevorzugung eines einzelnen Gebietes
Badens beansprucht, sondern für die g e s a m t e S t e i n -
industrie Badens eintritt .

Die Verhältnisse in der badischen Steinindustrie sind
geradezu traurige . Kunststein, Eisenbeton, vereinfachte
Architektur, technische Entwicklung haben die Verwendung
von Natursteinmaterial unheilvoll vermindert . Dies trifft
für alle Gebiete der Steinindustrie Badens zu . Daß der
christliche Herr Schedel nur eine Berücksichtigung des
Maintalgebietes wünscht , findet seine verständnis¬
volle Erklärung darin , daß dieses Gebiet das einzige Ba¬
dens ist , wo er unter einer Mehrheit frei-organisierter Ar¬
beiter ein kleines Häuflein Getreuer mustern kann . Im
ganzen übrigen Baden ist der christliche Keram- und Stein -
arbeiterverband nicht vertreten und unschuldia an der
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unter schwierigen Verhältnissen mühsam errungenen Ver¬
besserung und tariflichen Regelung der Lohn- und Arbeits -
Verhältnisse der Steinarbeiter .

Schon einmal war , veranlaßt durch die Petition des
freien St ei narbeitcrverbandes , der christ-
lictie Verband um besondere Berücksichtigung des Maintäler
Gebietes eingekommen . Damals hat er es sich aber ver¬
kneifen müssen , mit Rücksicht auf die öffentliche Behandlung
einer Petition , die Sonderberücksichtigung zu begründen
mit Hinweis auf angebliche vorwiegende christliche und
nationale Organisationszugehörigkeit , sogenannte „ königtz-
treue" und „vaterländische" Gesinnung , auf die Eigenschaft
der Maintalsteinhauer als Sturmbock gegen die Sozial¬
demokratie. Was in einer der öffentlichen Kritik unter¬
stehenden Petition nicht gut gesagt werden kann, läßt sich
aber in einer verschwiegenen Eingabe an die Regierung
wohl anbringen .

Mit einer solchen Argumentation beweisen die christ¬
lichen Gewerkschaften , daß sie den letzten Rest von Scham
überwunden haben. Wir sind überzeugt , daß diese Beweis¬
führung nicht im Sinne der Steinarbeiter des Maintales
liegt , auch soweit sie christlich organisiert sind , nicht . Sol¬
ches Gebühren muß die entschiedenste Verurteilung aller
finden , die noch einen geringen Grad von Manneswürde
besitzen . Das ist der Weg , auf dem Regierungen zur Be¬
urteilung der Gewerkschaftsbewegung geführt werden
müssen , wie in Bayern , in Sachen des Eisenbahnerver¬
bandes .

Die badische Regierung hat aber mehr Wohlwollen für
die Steinindustrie des ganzen Landes gezeigt als Herr
Schedel von Würzburg , indem sie der verlangten Sonder -
Berücksichtigung des Maintales nicht Rechnung getragen
hat , sondern auf Veranlassung der Petitionen des freien
Steinarbeiterverbandes Anweisung an die be¬
treffenden Instanzen hat ergehen lassen , bei Arbeitsver¬
gebungen die ganze badische Steinindustrie zu berück¬
sichtigen . Leider bleiben diese gutgemeinten Erlasse nur
auf dem Papier , wenn sich die Behörden nicht daran halten .
In Freiburg wurden beispielsweise die Steinhauerarbeiten
zu den Kasernenbauten (400 Kubikmeter) nach Tieffenbach,
Kreis Zabern im Elsaß vergeben und zwar an einen
Unternehmer Rauscher , der das Koalitionsrecht der Arbeiter
mit Füßen tritt und vor einiger Zeit , während der Aus¬
führung dieses Staatsauftrages seine organisierten Ar¬
beiter entließ . Es wäre dringend zu wünschen , daß die
ausführenden Behörden den Anweisungen auf Berücksichti¬
gung der badischen Steinindustrie mehr Rechnung
tragen .

Zum Schluß bemerkt der christliche Herr Schedel, daß
im Maintal zwischen den Arbeitgebern und den Arbeit¬
nehmern Tarifverträge bestehen , die beide Teile be¬
friedigen . Das Zugeständnis des christlichen Ver¬
bandes ist köstlich und reiht sich würdig an die übrigen Be¬
hauptungen der Eingabe . Wir werden auf die Tarifver¬
hältnisse im Maintal besonders zurückkommen , versichern
aber, daß der Maintäler Tarif der berüchtigste in der deut¬
schen Steinindustrie ist . Hätte Herr Schedel seine Eingabe
nur wenige Tage früher eingesandt, so hätte er von einem
erbitterten Kampfe und einer Aussperrung der Maintäler
Unternehmer berichten müssen , die zwei Monate dauerte ,
bei der auch seine christlich- und nationalorganisierten ,
königstreu - und vaterländischgesinnten Mitglieder beteiligt
waren und bei der von den Arbeitern durch Unterschrift
eines Reverses der Austritt aus der Organisation verlangt
wurde.

Deutsche Politik.
Die besten Waffen werden an das Ausland geliefert.

Stolz berichtet die „nationale " Presse aus Stettin :
„Der russische Torpedojäger „Novik "

, dessen De -
placement 1400 Tonnen beträgt und der nach den Plänen der
Vulkan - Werke in Hamburg und Stettin gebaut und mit
einer von den Vulkan -Werken hergestellten Turbinen - und
Kesselanlage ausgerüstet ist , erzielte nach einem uns aus
Swinemünde zugehenden Telegramm bei der offiziellen Mei¬
lenfahrt mit vorschriftsmäßiger Belastung eine mittlere Ge -

Montag» den 8. September 191£
schmindigkeit von 37 Knoten . Die höchste gemessene Geschwin¬
digkeit betrug 373 Seemeilen in der Stunde . Während der

ganzen Fahrt zeigte sich an den Schornsteinen der durchwegs
mit Heizöl gefeuerten Kesiel nicht die geringste
Rauchentwicklung . Auch im übrigen verlief die Fahrt ,
bei welcher trotz der enormen Geschwindigkeit die Maschinen
und Kesiel durchaus nicht bis zur Grenze ihrer Leistungsfähig ,

keit beansprucht wurden , ohne jede Störung und zur größten
Zufriedenheit der Abnahmekommission , die sich aus einer

Anzahl hoher russischer Seeoffiziere und Marinebeamten zu¬
sammensetzte . Hiermit hält der „Novik" den Weltrekord
als schnellstes Schiff ."

Nach den Anschauungen der Kreise, die mit künftigen
Kriegen rechnen , wird dabei Rußland der Verbündete Eng¬
lands gegen das Deutsche Reich und Rußlands neuent¬
stehende Ostseeflotte die gefährlichste Bedrohung der deut¬
schen Flanke sein . Trotzdem liefert die „nationale "

Rüstungsindustrie unter dem Jubel der „Patrioten " dem
Erbfeind die schnellsten und besten Kriegsschiffe !

Die verlorene Prinzrcgentenrede.
Die „Münchener Post" schreibt: „Die klerikale „Donau -

Zeitung " bringt im Anschluß an eine unvollständige , un¬
wahre Darstellung der von der „Münchener Post" veröffent¬
lichten Geschichte von dem verlorenen ersten Entwurf der Kel-
heimer Prinzvegentenrede einen Auffatz, der die unerhörtesten
Bezichtigungen gegen die „Münchener Post" enthält. U. a.
beschuldigt uns das Zentrumsorgan der Hehlerei . Wir haben
unseren Anwalt beauftragt , Klage gegen die „Donau-Ztg .

"

zu stellen. Bei der Gerichtsverhandlung dürfte sich dann das
Nähere über erfüllte oder nicht erfüllte Anstandspflicht der
sozialdemokratischen Presse ergeben .

"

fluslrmd.
Ungarn .

Das neue Programm
^ber slovakischen Bolkspartei . Me

Beratungen der parlamentarischen Vertreter des slovakischen
Volkes haben zur Aufstellung eines Programms geführt , das
unter andern , folgende Forderungen aufstellt : Gleichbevechtigung
aller Völker Ungarns ; — Unter Anerkennung der magyarischen
Staatssprache slovakische Unterrichts - , Justiz - und Verwaltungs¬
sprache . — Allgemeines , gleiches , geheimes , direktes Wahlrecht
für Männer und Frauen von 20 Jahren an zu allen Wahlen in
Staats » und Gemeindeverband . — WahlbezirMeinteilung nach
Nationalitäten und Einwohnerzahl . — Reform der Verwaltung
auf Grundlage der Volksautonomie und Autonomie der Kirchen
— Sicherstellung der Preß - und VereinigungSsveiheit . — Un -

abhänggkeit der Gerichte , billige , rasche und gerechte Jufttg . —

Progressivsteuer , Abschaffung der Steuern , auf die notwendig¬
sten Lebensmittel . — Abschaffung der Fideikommisse . — Schutz
der Arbeiter und Angestellten . — Schuh des Gewerbes gegen das

Großkapital , Entwicklung der Hausindustrie . — Abschaffung der
Titel und der Standesunterschiede . Bis auf d-te vorletzte, vor¬

behaltlich reaktionäre Forderung ein fortschrittliches Programm .
Hoffentlich wird die Praxis ihm nicht allzusehr widersprechen.

Rußland .
Eine kleine Minderung deS WillkürregimentS Im größten

Teile von Rußland find die ordentlichen Gesetze aufgehoben .
Unter den verschiedensten Formen , wie unter der deS ver¬
stärk te n Sch u tz es herrscht die Polizeiwillkür , die ordentlichen
Gerichte und die normalen Gesetze, die ohnedie» streng genug
sind, sind ausgeschaltet . Dieser Ausnahmezustand , der fast für
das ganze europäische Rußland gilt , soll weiter bestehen bleiben

für die großen Städte , also für die Sitze der Arbeiterbewegung .
Aber sonst soll die Willkürherrschast etwas eingeschränkt wer¬
den . Der Ministerrat beschloß die Aufhebung des verstärkten
Schutzes in den Gouvernement ? Woronesch, Sursk , Saratow ,
Tschernikow, Warschau , Lublin , Liedlec , Charkow ; ausgenommen
sind die Gouvernementshauptstädte selbst, ferner in den Städten
Kifchinew , Kasan , Samara sowie in den Bezirken Witim und
OlekminSk in dem Gouvernement Irkutsk .

Amerika .
Dir Organisation der Ungarischen Arbeiter . Die zirka zwei

Millionen ungarischen Arbeiter in der Union , die den traurigen
Zuständen ihrer Heimat entflohen namenltich in den Staaten
des näheren Westens : Illinois , Wisconsin , Indiana als Indu¬
striearbeiter keben, bildeten bisher , ohne Organisation und der
Landessprache unkundig , ein willenloses Ausbeutungsobjekt .
Neuerdings ändert sich das . In der Partei besteht eine un¬
garische Untergruppe mit rund 2000 zählenden Mitgliedern . —

Mit dem Sitz in Chicago besteht eine große U n t e t <

st ü h u ngs ka ss e , die den Mittelpunkt dieser Arbeiterschaft
bildet , ferner eine Genossenschaft für den Bau van Arbeiter¬
wohnungen . Erstere zahlt monatlich 200 , letztere 140 Dol¬
lar Zuschuß zu der vor einigen Monaten in Chicago gegründeten
Tageszeitung „ Elore " die sich glänzend entwickelt und beveitt
8000 Dollar zum Ankauf der Druckerei ( Preis 18 000 D .) auf -

gebracht hat . — Es bestehen außer ihr jetzt fremdsprachliche
Tageszeitungen in deutscher, itatierrischer, jüdischer, tschechischer
und polnischer Sprache .

Laudtogsrorchlbewegirug.
Ein nationalliberaler Wacker-Kandidat ?

Der im Bezirk Heidelberg - Land aufgestellte
nationalliberale Kandidat Bitter kennzeichnete der ultra -
montane „Pfälzer Bote " als eine Rechts kandidatur . Die
„ Neue Bad . Landeszeitung " bezweifelt, daß Her Bitte »
rechtsliberal gesimtk fei , da er vor seiner Aufstellung als
linksliberal geschildert wurde . Jedenfalls steht so viel fest,
daß weder die nationalliberale Presse und Parteileitung
noch der nationalliberale Kandidat selbst gegen die Charak¬
terisierung des „Pfälzer Boten " protestiert haben. Dieses
Verhalten steht in scharfem Widerspruch zu der Rede, die
der Abg. Rebmann gegen die Mandatsjäger auf der
letzten nationalliberalen Landesversammlung in Karlsruhe
gehalten hat . Dort führte er u . a. aus :

„Die Wackerschr Taktik ist auch eine Spekulation auf die
Charakterlosigkeit. In einer ganzen Reihe von WnhNreisen
wird heute schon der natianalliberale Mann gesucht, nicht van
unS, sondern vom Zentrum und den Konservative»» der sich
gegen seine eigene Partei ausitellen läßt , der sich von de«
Feinden seiner Partei wähle« läßt . Ich möchte hoffen, daß
sich derartige Männer unter unS nicht finden . (Beifall .)
Einen haben sie schon aufgetrieben in dem Bezirk Lahr -Land ,
der war aber « ingefchriebens Mitglied der Demokratischen
Partei . Bon den unfern ist es noch keiner gewesen , »nd ich
hoffe » eS wird sich auch keiner finden» der dazu die Hand
bietet. (Beifall .) Aus dieser ganzen Situation heraus muffen
wir mit aller Schärfe von allen unfern Kandidaten fordern »
daß sie sich aller und jeder geheimen nnd offenen direkte« und
indirekten Verhandlungen mit dem Zentrum «nd den Konfer.
vativen durchaus enthalten . (Erneuter stürmischer Beifall .)
Da« ist diesmal nicht ein« Frage de« Taktes, sondern eine
Frage der persönlichen Ehre deS einzelne«, der geneigt wäre ,
sich auf ein derartiges Geschäft einzulosien. DaS soll heute
auch schon ausgesprochen werden. Ich richte an alle nufer«
Freunde schon jetzt die - ringende Bitte : Sehen Sie uuS «echt,
zeitig von allem in Kenntnis , war auf diesem Gebiet läuft .
Es sind nicht nur Zentrumsleute , sondern auch Konser¬
vative , die sich nach dieser Richtung hin bemühen."

Die hier ausgesprochene Hoffnung des liberalen Par¬
teichefs hat sich allenthalben nicht erfüllt . In Rastatt
hat man eine auf die Wackertaktik berechnete natio¬
nalliberale Kandidatur , die sogar gegen das unter den
Liberalen abgeschlossene Blockabkommen verstößt, aufge¬
stellt, desgleichen in Heidelberg-Land und im Bezirk Hei¬
delberg-Eberbach kandidiert ebenfalls ein Rechtslibe¬
raler . Die nationalliberale Parteileitung schweigt zu
alledem still. Wir möchten nicht versäumen, sie noch recht¬
zeitig auf die daraus sich eventuell ergebenden Konse¬
quenzen hinzuweisen. In diesem Wahlkampf muß mit .
offenem Visier gekämpft werden, wenn das Ziel der
Verhinderung einer klerikal-konservativen Mehrheit er¬
reicht werden soll.

Sodtfche Politik

*

*
Zentrum und Religion .

Daß das Zentrum die Religion zu politischen Zwecken
mißbraucht und dies zwar zum Schaden der Religion , ist
eine Binsenwahrheit . Es ist undenkbar , daß ein wirklich
religiös gesinnter Mensch im politischen Leben so den
Kampf führen kann, wie es von feiten des Zentrums ge¬
schieht. Die Unwahrhaftigkeit feiert in der Zentrumspresse
wahre Orgien . Man braucht nur an die Art und Weife
zu denken , wie jetzt die D o t a t i o n s f r a g e in der Zen»

Jn schlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer .

95 - (Rachdr. Verb.)
( Fortsetzung.)

Asmusfen war allein. Als Dagmar einträt , erhob «r sich.
Es ging — trotz allem — ein stilles Leuchten über seine Züge .

„Ich habe darüber nachgedacht, Dagmar —"

»Fängst du wieder vom Hotel an ?" Dagmar blieb jäh
sichen und sandte ihm einen flammenden Blick .

„Ich wollte mit dir reden , ich wollte nicht zanken," sagte
Asmusfen in seiner ruhigen Art und ging hinauf.

Dagmar lauschte einen Augenblick. Ja , es war gut ! Sie
hörte , wie er unsicher und tastend die Treppe hinaufstolperte.
Es war neuerdings, als ob er die Beine nicht mehr regieren
könnte.

Sie überlegte; ihre Augen sahen sinneriid vor sich hin.
Tann rief sie das Mädchen .

Es war das freche Frauenzimmer, mit dem Asmusfen
durchaus nicht auskommen konnte.

«Wie geht es mit dem andern Mädchen ?" fragte Dag-mar.
Ter Ton war intim .

„Einigermaßen. Mel ist nicht an ihr , aber sie fügt sich
wenigstens."

Dagmar überlegte .
„Schicken Sie sie früh hinauf. ES ist mir lieber , daß Sie

am Abend unten bleiben . Sie können dafür morgens gründ-
sich ausschlafen ."

„Das ist mir selbst am liebsten.
"

„Dann sind wir einig .
" Dagmar überlegte wieder .

„Ich will die andere nicht behalten . Haben Sie an Ihre
Freundin geschrieben?"

„Sie wird zum 1 . Oktober frei.
"

„Kann ich dann auf sie rechnen?"

„Bestimmt."
„Gut . Dann bekommt die andere einen Tritt . — Sie kön¬

nen jetzt hinaufgehen. Es ist ja niemand da."

„Gute Nacht, Frau Asmusfen ."

„Gute Nacht."

„Gute Nacht .
"

Die Tür fiel ins Schloß. Dagmar ging durchs Zimmer.
Langsam , als wenn sie ihren eigenen Gedanken nachhinge .

Das Mädchen war gut ; sie hielt zu ihr . Für die Freundin
hatte sie jede Garantie übernommen. Dann war sie im Haus
gesichert. Dann hatte sie den Rücken frei . Der alte Peter
war nur noch da.

Dagmar löckklte . Es kam Glanz in ihre blauen Augen .
Sie strich sich die Locken aus der Stirn . Ihr Lächeln freute
sich auf irgend etwas.

Es war in der Nachbarschaft ein Knecht vom Land herein-
gekommen ; ein starker unerschrockener Bursche, wie Dagmar
sie gern hatte. Er grüßte sie so höflich; er suchte die Gelegen¬
heit , sie begrüßen zu können. Er lächelte .ihr zu. Sie hatte
ihm auch schon zugelächelt.

Mit diesem neuen Knecht wollte sie Peter vertauschen . Sie
freute sich, wenn sie daran dachte .

Dann verschwand der Gedanke . Sie ging durchs Zimmer.
Sie hatte die Gedanken abgeschüttelt . Sie ging schrvÄer und
fester. Sie warf einen Blick in den Spiegel. Sie war zufrie¬
den und lächelte. Sie nahm die Wanderung wieder auf . Sie
stemmte die Hände in die Hüften, fest , sehr fest , als knirschte
eine Kraft in ihr , die sich betätigen wolle. Sie war unruhig
und erwartungsvoll . Sie lauschte auf den Markt hinaus . ,

Sie blieb plötzlich fliehen , mit wachen Augen und gespann¬
ten Sinnen . Schritte auf dem Bürgersteig. Sie bogen im
Torweg ein. Es war Klaus .

•

Axel blieb lange fort. Jn der Stadt begannen allerhand
Gerüchte umzulaufen. Man sprach von großen Unterneh-
mungen, die mit dem Holzhandel zusammenhingen , man
sprach von einer Erweiterung des Hotels. Man suchte einen
Grund , der die lange Reise erklären könnte . Es lag irgend
etwas dahinter, das war sicher. Die Angestellten zeigten ge¬
heimnisvoll verschlossene Mienen , wenn man sie fragte. Man
sah , daß sie etwas verbargen, wenn man sie fragte . Man sah ,
daß sie etwas verbargen, man sah es deutlich, aber man
täuschte sich doch. Die Angestellten waren nur darum so ge¬
heimnisvoll, weil sie absolut nichts wußten. Dm Nimbus

ihrer Stellung ober mochten sie nicht preisgebm; sie taten
geheimnisvoll , um wenigstens irgend eine Kennnis vermuten
zu lass m. Auf diese Weise wurde die Neugier vermehrt. Man
war auch gespannt, wie Axel sich nunmehr zum Pferdemarkt
stellen würde. Asmusfen wollte nicht mehr Stadtverordneter
sein ; er hatte sein Mandat niedergelegt . Man räumte em, daß
er körperlich heruntergekommen war , der Schritt wurde aber
trotzdem sehr bedauert. Man hatte Bekannte zu ihm gesandt,
die ihn zur Zurücknahme seines Briefes bewegen sollten. As-
muffen aber hatte alles abgelehnt. Er habe kein Interesse für
öffentliche Angelegenheiten, er habe an seinen eigenen genug.
Aber das Hotel, hatte man eingewandt . Das Hotel sei ihm
gleichgülftg , so unendlich gleichgülftg . Was würde Axel dazu
sagen?

Die Abreise der Schwarzen war selbstverständlich bemerkt,
aber nicht weiter beachtet worden. Sie war abmds weggefah-
rai , sie hatte sich füll in eine Ecke des Abteils zurückgezogen.
Es war , als wenn sie ihre eigene Unwürdigkeit fühüe. Sie
hatte die Lider über die interessanten schwarzen Augen hervb -
gelassen. Sie hatte geduldig die Hände im Schoß gesaftet .
Sie sah so ergeben und demüftg aus . Sie gewann sich bei dm
Mitreisenden durch ihre Bescheidenheit einige Sympathien .
Sie hatte wirklich ihr Meisterstück geliefert . Nicht einmal
Frau Carlsen wußte, von wem sie beraubt worden war.

Endlich kam Axel. Es war März geworden , aber nun kam
er doch. Es war , als wenn der Führer des Schiffes zurückge¬
kehrt sei. Es war so manches unklar geworden , die Dinge hat¬
ten sich an vielen Stellen so wunderlich entwickelt, daß man
weder aus noch ein wußte. Nun war Axel zurückgekehrt, nun
würde man bald erfahren , was daraus gemacht werden sollte.

*

An den Abhängen der Bucht lag der letzte Schnee dÄ
Winters in schmalen Streifen . Er konnte sich nur an kalten
schattigen Stellen behaupten, er sah unsauber und grämlich
aus . Die Luft war blau und hoch , von der dünnen Klarheit
des Märzes , aber die Sonne schim. Es war überaus frisch , es
war sogar kaü, aber die Sonne schien . Der Morgen war
kühl, aber lusttg anzusehen ,
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' trumspresse behandelt und wie gegen den Führer der Na -
tionalliberalen , Geh. Hofrat Rebmann , gehetzt wird .
Ein solch widerliches Treiben ist mit dem Begriff der Reli¬
gion schlechterdings nicht zu vereinbaren , zumal wenn man
weiß , daß hochgestellte katholische Kirchenbeamte
sich in die „Verbrüderung " mit der Sozialdemokratie weit
tiefer eingelassen haben, als Herr Rebmann oder irgend
ein anderer nationalliberaler Führer . Beweise in Hülle
und Fülle finden sich in der Broschüre unseres Genossen
Profit über die schwarz - roten Bündnässe in
Bayern . Die Heuchelei , mit welcher die badische
Zentrumspresse gegen die Nationalliberalen kämpft, weil
sie mit der Sozialdemokratie gegen die klerikal -konservative
Allianz ein Abkommen getroffen hat , ist geradezu ekelhaft.
Aber diese Kampfesweise des Zentrums ist nicht neu, sie
ist so alt wie diese selbst. Nicht mit Unrecht schrieb der
langjährige Führer der badischen Katholiken, der verstor¬
bene Landgerichtsrat Ba u m st a r k in seinem Buche :
„Schicksale eines deutschen Katholiken " :

»Ich betrachte den politischen Katholizismus der Zen .
trumS Partei als ein religiöses Unglück für die katholische
Kirche und zugleich als ein wahres Nationalunglück für das
Deutsche Reich. . . . Meine Ueberzeugung von der Grund -
Verderblichkeit des U l t ra m on ta n i sm u s ist tief
und fest und allseitig begründet . . . . Ich werde die katholische
Kirche , die Erlöserin der Welt , niemals verwechseln mit der
haßerfüllten Clique eines politisch herrschsüchtigen Obskuran -
tentums . . . . Die Zentrumspartei ist es , welche mit frevel¬
hafter Hand die ersten , wohlwollenden Friedensbestrebungen
der preußischen Regierung zurückgestotzen hat . Diese Partei
bekämpft den modernen Staat grundsätzlich. Sie ist es , die
unter der Fahne des politischen Katholizismus mit oder ohne
Bewußtsein die Religion als Borwand braucht für Erreichung
politischer Zwecke und Befriedigung weltlicher Leidenschaften .
Im allerentschiedensten Gegensatz zur Zentrumspartei erhebe
ich das Banner des religiösen Katholizismus . . . . Die deutsche
Reichsregierung kann sich niemals und unter keinen Umstän¬
den auf die Zentrumspartei stützen . Diese Partei vertritt
nicht die Rechte und Interessen der katholischen Kirche , son¬
der« sie sucht die Erhaltung und Vergrößerung ihrer eigenen ,
unter dem Vorwand der Religion geschaffenen Macht, sie er¬
strebt politische Zwecke, sie ist recht eigentlich die Verkörpe¬
rung des politischen Katholizismus , der gegenwärtig den
schlimmsten Krebsschaden der kirchlichen Zustände bildet . Diese
Partei geht zum Reichstag, erfüllt von dem dünkelhaften
Hochmut , Herrin der Lage zu sein . Schmerzlich und
schmachvoll ist die Tyrannei » die das Zentrum ausübt über
die deutschen Katholiken ."

Der das schrieb war kein Kirchen - und Religionsfeind ,
sondern ein ti e f religiöser Mann , wie es deren
im Zentrum wenige geben dürfte . Das hat aber nicht ver¬
hüten können, daß er wie mancher andere gute Katholik
mit Gift und Galle bespritzt und von der Zentrumspresse
verlästert worden ist . Ein Leidensgenosse von ihm war
der katholische Kirchenhistoriker Franz Xaver Kraus
in Freiburg , gegen den Wacker die giftgeschwollensten
Artikel im „Bad . Beobachter" losließ , weil Kraus wie
Baumstark sehr entschieden gegen den Ultramontanismus
kämpfte . Aber das braucht es gar nicht . Wir erinnern
daran , wie die Zentrumspresse über den Donaueschinger
Stadtpfarrer Dr . F e u r st e i n hergefallen ist und ihn als
halb geisteskrank charakterisierte, weil er gegen die Z o l l -
wucherpolitik des Zentrums sich geäußert hat . Wie
der Freiburger Stadtpfarrer Dr . Hansjakob von der
Zentrumspresse moralisch mißhandelt wurde, ist noch in
irischer Erinnerung .

Ein Blick in die Zentrumspresse belehrt uns täglich,
wje groß der Gegensatz zwischen der religiösen Theorie und
Praxis beim Zentrum ist . Niemand ist weniger berufen,
sich über die der Religion drohenden Gefahr zu entrüsten ,
als die Zentrumspresse . Es ist psychologisch einfach un¬
denkbar , daß ein wirklich religiös empfindender Mensch
den politischen Kampf so führen kann, wie es beispielsweise
in den beiden Freiburger Zentrumsblättern , im „Pfäl¬
zer Bot e" und in so manchem andern „christlichen" Or¬
gan geführt wird . Die Gehässigkeit , mit der in diesen
Zeitungen der politische Kampf ausgefochten wird , steht im
schreiensten Widerspruch zu den elementarsten Anforde-
rungen einer religiösen Gesinnung und religiösen Emp-
findens . Und dabei werfen sich diese Organe noch als Be¬
schützer der „gefährdeten" Religionen auf . Die Religion
ist in keiner Weise gefährdet, im Gegenteil . In den katho¬
lischen Ländern herrscht nicht entfernt so viel religiöse Frei¬
heit , wie in dem so viel verlästerten Deutschland. Gefähr¬
det sind die Machtansprüche des Zentrums . Zentrum und
Religion sind aber keine identischen Begriffe . Deshalb ist

Am Bootshafen war eine große Menschenschar versammelt.
Es waren die Heiligen , die mit dem fahrplanmäßigen Damp¬
fer fahren wollten; der junge Geistliche war unter ihnen.

Aus der Gaststube des Pavillons waren die Gäste auf die
Veranda herausgetreten. Es war frisch , man fröstelte , aber
man wollte die Heiligen sehen .

. Das Staunen ging wieder um : Woher waren nur die ge¬
kommen? Einige hatte man sozusagen nicht gekannt . Sie
kamen aus vergessenen Giebelstübchen, wo sie mit einer
Krankheit einsame Tage verbracht hatten. Sie kamen aus den
Hinterwohnungender Armut , wo man nur den Mann kannte,
mit dem man durch Arbeit in Berührung kam, nicht aber die
Familienangehörigen. Sie kamen aus stillen Stübchen, die
mit dem Leben der kleinen Stadt nie in Verbindung gestanden
hatten . Es waren vergrabene Existenzen , um die sich nie¬
mand gekümmert hatte. Nun standen sie da zusammen , um
ihren Führer geschart.

„Die wählen sich für ihren Ausflug eine sonderbare Zeit,"
sagte einer.

„Die machen keinen Ausflug," kam es von einem anderen.
„Was machen sie denn ?"

„Sie fahren zu einem Missionsfest auf Alsen . Die Hei¬
ligen aus dem ganzen Norden kommen da zusammen .

" •
Der erste schüttelte den Kopf . Es war eine tolle Sekte.
„Sie fahren mit dem Dampfer bis an die Küste , dann

Haben Sie noch eineinhalb Stunden über Land .
"

„Eineinhalb Stunden ! Bei dieser Kälte!"

„Und dann wird gepredigt . Fünf Predigten müssen sie
anhären . Im Freien .

"
.Es ist nicht zu glauben.

"
■Der Hofhund stand abseits . Er sollte im Hotel verschiedene

das ganze Geschrei über die der Religion und der katho¬
lischen Kirche drohenden Gefahren eitel Humbug . Das
Zentrum versucht damit nur die Schwäche seiner politischen
Position zu verdecken. Es ist doch geradezu ein politisches
Armutszeugnis , wie das Zentrum die Dotationsfrage be¬
handelt und obendrein eine Spekulation auf die politische
Dummheit . Das badische Volk wäre zu bedauern, wenn
es auf dieses Manöver hereinfiele. Wir glauben das aber
nicht .

Item , daS Zentrum sollte die Religion aus dem Spiele
lassen , denn niemand gefährdet sie mehr, als das Zentrum
selbst durch den Mißbrauch , den es mit der Religion treibt .

wann ruht das Wahlrecht ?
Die Befugnis zur Ausübung der Wahlberechtigung

ruht :
1 . Wenn der Wahlberechtigte unter Vormundschaft

oder wegen geistiger Gebrechen unter Pflege
steht ;

2 . wenn über das Vermögen eines Wahlberechtigten der
Konkurs eröffnet ist während der Dauer des Kon¬
kursverfahrens ;

3 . wenn der Wahlberechtigte, den Fall eines vorüber¬
gehenden Unglücks ausgenommen , eine Armen -
unterstützung aus öffentlichen Mitteln bezieht
oder im letzten der Wahl vorausgegangenen Jahre
bezogen hat ; die Befreiung von der Entrichtung des
für den Besuch öffentlicher Unterrichtsanstalten schul¬
digen Entgelts oder die unentgeltliche Beschaffung der
für die Besucher solcher Anstalten erforderlichen Un¬
terrichtsmittel gilt nicht als Armenunter¬
stützung ;

4 . wenn der Wahlberechtigte trotz rechtzeitiger Mahnung ,
ohne Stundung erhalten zu haben, bei Abschluß der
Wählerliste mit der Entrichtung einer für das voraus¬
gegangene Steuerjahr gegenüber dem Staat oder der
Gemeinde obliegenden direkten Steuer im
Rückstand ist . Ferner sind diejenigen nicht in die
Wählerliste aufzunehmen, denen die bürgerlichen
Ehrenrechte durch strafgerichtliches Urteil aberkannt
sind . Nicht in die Wählerliste aufzunehmen sind end¬
lich die noch zum aktiven Heere gehörigen Militär -
Personen . Die aus dem Beurlaubtenstande zum
aktiven Militärdienst einberufenen Personen sind da¬
gegen in die Liste aufzunehmen, sofern sie sich nicht
voraussichtlich am Wahltage bei der Fahne befinden.

Das Zentrum tut nichts umsonst .
Bekanntlich hat das Zentrum bei der Rastatter

Bürgermeisterwahl den nationalliberalen Kandidaten un¬
terstützt, der denn auch gewählt wurde. Zum Dank dafür
halfen die Nationalliberalen einen schwarzen Volksschul¬
rektor wählen . Einck Hand wäscht die andere . Das Zen¬
trum wird sich jetzt den Nationalliberalen wieder gefällig
erweisen und bei der Landtagswahl für den gegen Treu
und Glauben aufgestellten Herrn Niederbühl stim¬
men. Bei diesem auf solcher Gegenseitigkeit beruhenden
freundnachbarlichen Verhältnis zwischen Zentrum und Na¬
tionalliberalen ist es nicht verwunderlich» daß die letzteren
bis jetzt noch keinen Kandidaten für die Reichstagsersatz¬
wahl im 8 . Wahlkreis Rastatt -Baden , Ächern , Bühl auf¬
gestellt haben, obwohl es dazu längst Zeit gewesen wäre.
Die Rastatter Nationalliberalen wollen sich offenbar ihre
Chancen für die Landtagswahl nicht verderben und ver¬
zichten deshalb lieber auf einen Kampf, um das freige¬
wordene , für das Zentrum keineswegs bombensichere
Reichstagsmandat .

Die Fiktion von der „gemeinsamen christlichen
Weltanschauung",

die unfern Schwarzen zur Köderung der Blauen für den
Kampf gegen den Großblock herhalten muß, treibt im Fall
Mergenthaler wieder einmal recht übel duftende
Blüten . Es liegt ihm der folgende Tatbestand zugrunde :

Vor etwa zehn Tagen wurde in St . I l g e n bei Hei¬
delberg der katholische Militärmusiker (Sergeant )
Otto Mergenthaler von der Kapelle des Jnf . -Regts .
Nr . 170 in Offenburg beerdigt, der dort im Garnisonlaza¬
rett nach einer Blinddarmoperation gestorben ist. Er hatte
eine Protestantin geheiratet und seine Kinder im
evangelischen Glauben erziehen lassen ; deshalb weigerte
sich der katholische Klerus , die Leiche nach katholischem

Dinge holen , die Axel zusammengepackt hatte. Er fürchtete
sich vor all den Menschen.

Hu , hu ! Der Dampfer heulte .
Er kam langsam und ruhig , wie ein stolzer Schwan , in den

stillen Bootshafen hineingezogen . Er näherte sich dem Boll¬
werk. „Stopp, " sagte der Kapitän in das Sprachrohr zum
Maschinenraum hinunter . Die Schraube arbeitete rückwärts ,
ein schweres Tau wurde einem Manne an Land geworfen, der
Dampfer lag .

Es stiegen nur wenige Passagiere aus , der Verkehr war
schwach um diese Zeit .

' Das Landungsbrett war zum Einsteigen frei .
( Fortsetzung folgt .)

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Eröffnung der Spielzeit 1913/14.

( Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1 . Abteilung .)
Mittpoch, 10 . Sept . A. 1 . „Fidetio", Oper in 2 Akten von

Beethoven. M>8 Uhr bis gegen % 11 Uhr . ( 4,50 Mk . )
Donnerstag , 11 . Sept . B . 1 . „Die Jungfrau von Orleans ",

Trauerspiel in 5 Akten nebst einem Vorspiel von Schiller.
7 Uhr bis gegen y* ll Uhr. ( 4 Mk .)

Samstag , 13. Sept . C . 1 . „Der gute Ruf", Schauspiel in
4 Men von Suderinann . %8 bis gegen 1411 Uhr. (4 Mk.)

Sonntag,14 . Sept . A. 2 . „Der fliegende Holländer",roman¬
tische Oper in 3 Akten von Richard Wagner . 7 Uhr bis
nach % 9 Uhr. ( 4,50 Mk .)

Montag , 15. Sept . C . 2. Zum erstenmal : „So ist das Leben ",
Schauspiel in 3 Akten und 9 Bildern mit einem Prolog von
Frank Wedekind . y2S Uhr. ( 4 Mk . )

Das Verzeichnis der freien Drittel - und Sechstel -Abonne¬
ments ( A. B und C ) liegt auf der LoitLeaterkanÄei aut .

Ritus beizusetzen . Auf Veranlassung von Verwandten
wurde die Leiche nach St . Ilgen gebracht , aber auch hier
lehnte der zuständige katholische Pfarrer von Leimen die
Beerdigung ab mit der Begründung , daß der Nachweis
über den Empfang der Sterbesakramente nicht erbracht sei .
Der Offenburger Geistliche , der die Sterbesakramente er¬
teilt hatte , war inzwischen in Urlaub gegangen, es lag des¬
halb zwar keine pfarramtliche Bestätigung , jedoch eine mit
Amtssiegel versehene Bescheinigung des stellvertretenden
Chefarztes des Offenburger Garnisonlazaretts vor ,
in der bestätigt wurde , daß der Pfarrverweser Karle dem
Verstorbenen die Sterbesakramente gereicht habe. .

Die
Angehörigen des toten Soldaten wandten sich schließlich in
ihrer Notlage an den evangelischen Pfarrer
Rothenhöfer von Sandhaufen , der auch die
geistlichen Funktionen am Grabe ausübte und dabei über
die zutage getretene „Unduldsamkeit und Engherzigkeit
des römsichen Klerus " einige Worte verlor.

Nun kam es zu einer heftigen Preßfehde zwischen
dem schwarzen „Pfälzer Boten " und Pfarrer Rothenhöfer,
aus der der giftige Haß der beiden großen Konfessionen
gegeneinander herausströmt. Was der Protestant als
„Pflicht christlicher Nächstenliebe" bezeichnet — den Hinter¬
bliebenen in ihrem tiefen Leid den Trost des Evangeliums
zu bieten —, das ist in den Augen des Katholiken ein
schweres Vergehen gegen die Satzungen seiner Kirche. Und
in aller Oeffentlichkeit steigen die Vertreter der beiden gro¬
ßen christlichen Bekenntnisse, gleich wütenden Kampfhähnen
mit gespreizten Flügeln und ausgelegten Schnäbeln, zum
Streit gegeneinander in die Höhe . Wir mischen uns nicht
in dieses widerliche Gezänk, das alles andere eher als
christliche Nächstenliebe und Toleranz atmet ; es kommt
uns lediglich darauf an , auch an diesem Falle zu zeigen ,
wie unwahr die von leitender konservativ-protestanti¬
scher wie katholisch -klerikaler Seite genährte Fiktion ist,
daß es eine „ gemeinsame christliche Weltan¬
schauung " gebe , die das Zusammengehen der beiden
politischen Gruppen gegen die Linke erfordere. Die k o n -
servativ - prote st antische Wählerschaft kann
am Fall Mergenthaler wieder einmal erkennen , daß das
bundesfreundliche Getue der Wackerei ihr gegenüber ledig¬
lich ein W a h l t r f ck ist , eine Fuchspredigt an Enten , die
man für dumm genug hält , um den schlauen Römlingen
blindlings ins Garn zu laufen .

Neues Eisenbahnerblatt .
Unter dem Titel „Der badische Eisenbahn¬

beamte " erscheint in Karlsruhe eine neue „Zeit¬
schrift zur Förderung der Interessen der unteren Eisen¬
bahnbeamten " . Gedruckt wird die monatlich zweimal, am
6 . und 20 . , in Quartformat erscheinende vierseitige Fachschrift
in der Faaßschen Druckerei» ein Verlag sowie ein verantwort¬
licher Redakteur ist in der ersten Nummer noch nicht an¬
gegeben. Damit ist die Zahl der Eisenbahnbeamtenfach¬
blätter in Baden auf acht gestiegen , von denen fünf in
Baden selbst herausgegeben werden, es sind dies außer
dem neuen Blatt das „Bad. Beamtenblatt" , der „Badisch !
Eisenbahner "

, das „Bad . Verkehrsblatt "
, der „Lokomotiv¬

führer "
, ferner die „Bad . Beamtenzeitung "

, die auch noch
die anderen Beamtengruppen vertritt und in letzter Zeit
mehr als Organ der städtischen Beamten Badens qilt , die
„Deutsche Eisenbahnerzeitung "

, das Organ der mittleren
badischen Eisenbahnbeamten , der „Süddeutsche Zugführer "
und die „Süddeutsche Eisenbahn- und Postpersonalzeitung" ,
das letztere das Organ des Süddeutschen Eisenbahnerver-
bandes .

Vom ^ockgrimer „UeberfaU"-
Schwmdel.

Acht Wochen sind nunmehr ins Land gegangen, seitdem de:
zentrumschristliche Gewerkschastssekretär Heinrich Kuhn
in Karlsruhe in den Zentrumszeitungen und in der
schwarzgelhcn Gewerkschaftspresse die Schauermär in die Welt
setzte , daß er von 40 Genossen unter Führung von zwei
Gewerkschaftsheamien in Jockgrim überfallen , mit
Knüppeln und Messern verfolgt und zu Boden zu schlagen ver¬
sucht worden wäre . Jedenfalls keine Kleinigkeit, wenn 42 Mann
auf einen einzigen mit Knüppeln und Messern losgehen und ihn
mit Totschlag bedrohen. Ein wahres Wunder ist es demnach zu
nennen , wenn der verfolgte „Christ" tatsächlich mit heiler Haut
davon gekommen ist . In dem lügenhaften Bericht an die Zen¬
trumspresse über den „Ueberfall " war zum Schluß bemerkt , daß
bei den Behörden Anzeige erstattet sei und was
liegt nun näher , als daß die beiden „Anführer " zur Rechenschaft
gezogen worden wären . Zum Glück haben nicht die badischen ,
sondern die bayrischen Behörden eventuell diese Sache zu
führen , die „ Christen" können also nicht behaupten, daß im
Großblocklande die Behörden sich nicht getrauen , einen Sozial¬
demokraten anzufassen . Aber auch die bayerische Staatsanwalt¬
schaft scheint zu versagen . Noch immer laufen die beiden
„Schwerverbrecher" herum , ohne daß sich die Polizei oder die
Staatsanwaltschaft auch nur im geringsten um sie gekümmert
hätte . Soll ein solcher „ Ueberfall" wirklch ungeahndet blei¬
ben, oder entpuppt sich die Sache nicht vielmehr als ein recht
plump angelegtes Schwindelmanöver mit welchem der Christ
Heinrich Kuhn , Sekretär des christlichen Fabrikarbeiterver¬
bandes , die Zentrumspresse und die christlichen GewerkschaftSzei -
tungen hineingelegt hat ?

-Werden nun jene Zeitungen , insbesondere der „Bad . Be¬
obachter "

, welche die Verleumdung über die beiden Funk¬
tionäre des Transportarbeiterverbandes brachten, auch so viel
Anstand besitzen und diese Beleidigungen zurücknehmen , oder
lassen sie es wirklich darauf ankommen, daß sie wegen ver¬
leumderischer Beleidigung zur Rechenschaft ge -
zo gen werden ?

Soziale Rundschau.
„Ich komme für die neue Bolksversicherungs"

So führen sich zahlreiche , gerissene Agenten der verschiede¬
nen gegen die „BolkSfürsorge " neu gegründeten Bolksversiche-
rungsgesellschaften in die Familien der kleinen Leute ein , um
bei diesen , die gerade auf die „BolkSfürsorge" warten , den Ein¬
druck zu erwecken, als ob sie es mit einer Bertrauensperson der
„BolkSfürsorge " zu tun hätten .

Hier heißt es aufmerksam prüfen ! Man frage stets nach
dem vollen Namen der Bersicherungsgefellfchaft ! Wer sich unter
falscher Flagge einführt , verdient kein Vertrauen , der verdient,
von der Tür gewiesen zu werden !

Also Arbeiter und Frauen habt acht ! Eure Versicherung
ist die „Volksfürsorge ", gewerkschaftlich-genossenschaftliche Ber -
IcheriütLKaKierlL̂ - ellschaft in Hamburg !
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Jur Vluttal Ln Mühlhausen
a. d. <Lnz

liegen noch folgende Nachrichten vor :
Mühlhausen a. d . Enz , 5 . Sept . Die Straßen von Mühl.

Hausen sahen heute früh wie ein Schlachtfeld aus. Biele Men¬
schen standen weinend umher und die schlichten Bauern vermö¬
gen es kaum zu fassen, welch furchtbares Drama sich in der ver¬
gangenen Nacht abgespielt hat . Drei Männer wurden an de«
Fenstern stehend erschossen , die anderen traf dag tödliche Blei
auf der Straße oder auf ihren Höfen . Auch zwei Stück Vieh
hat der Mörder erschossen . Offenbar wollte er ganz Mühlhau¬
sen in Brand stecken. Außerdem schien er es besonders auf den
Schultheißenabgesehen zu haben , denn er srug nach ihm in seiner
Wohnung , traf ihn aber nicht an , da er sich bereits nach einer
der Brandstellen begeben hatte . Diesem Umstande verdankt
der Schulcheitz sein Leben. Niemand wollte zuerst glauben , daß
ein einzelner Mensch diese furchtbare Tat begangen haben könne,
da kurz nacheinander die Schüsse an den verschiedensten Orten
fielen. Dies konnte nur dadurch geschehen, daß Wagner genaue
Ortskenntnis besaß und jedes Gähchen kannte . 5 Häuser sind
niedergcbrannt , darunter auch die Scheune der Schwiegermutter
des Mörders und die einer anderen Berwandten. Zum Legen
der Brände benutzte Wagner ein mechanisches Feuerzeug. Der
beschlagnahmte Revolver hat ein Kaliber von 7 mm . Wagner
hatte bei seiner Berhaftung noch 25 Patronenstreifen zu je 10
Stück, also im ganzen 250 Patronen bei sich.

Mühlhausen a. d. Enz , 6. Sept. Wie aus den Angaben und
aus den Schriftstücken des Lehrers Wagner hervorgeht , hat er
seine Schreckenstat begangen , um sich dafür zu rächen, daß er
seine Frau heiraten mußte , wegen der Folgen eines Liebesver¬
hältnisses . In feinen Schriftstücken und den drei Briefen, von
denen er zwei in Großsachsenheim zur Post gegeben hatte , ist die
Untat planmäßig ausgearbeitet und vollständig logisch richtig ge¬
schildert. Er fuhr nach Ansicht der Gerrchtskommission nach
Bietigheim und von dort mit dem Rade nach Mühlhausen. Un¬
terwegs gab er die Briefe in Großsachsenheim auf, die sich in¬
haltlich völlig mit dem driten von der Staatsanwaltschaft be¬
schlagnahmten Briefe decken. In dem beschlagnahmten Briefe
gibt Wagner an , daß er seit sechs Jahren die Tat geplant und
sie jetzt endlich zur Ausführung bringen könne. Aus der Schreib¬
weise des Briefes geht die ruhige und planmäßige Neberlegung
Wagners klar hervor. Wagner stellte sich nach seiner Festnahme
längere Zeit tot . Erst als er unter dem Schutze eines Land¬
jägers im Armenhaus lag , gab er die Berstellung auf. Er ließ
die Aeußerung fallen, daß es ihm nicht mehr gereicht habe, sich
selbst eine Kugel beizubringen . Bei der Vernehmung versuchte
der Oberamtsrichter lange Zeit vergeblich, etwas aus dem Mör¬
der herauszubringen. Schließlich ließ er sich zu dem Geständnis
herbei, daß er das Motiv der Tat ganz genau schriftlich nieder¬
gelegt habe. Man werde alles erfahren , wenn man ihn wach
Baihingen befördere. Seine Tat fei als Racheakt gegen die Ein¬
wohnerschaft von Mühlhausen anzusehe » . Er habe sich schon seit
sechs Jahren damit beschäftigt . Schließlich gab er an , daß er in
Degerloch seiner Frau und seinen vier Kindern den Hals abge¬
schnitten habe. Die Gerichtskommission gelangte einstimmig zu
der Ansicht, daß die Tat Wagners bei klarem Berstande und vol¬
ler Ueberlegung , also nicht im Wahnsinn , ansgeführt worden sei .
Zu gleichem Ergebnis kamen die beiden Aerzte , die in Mühl¬
hausen dem Schwerverletzten Verbände anlegten. Zum Schutze
des Mörders gegen die Volksmenge mußten zeitweise sechs Gen¬
darmen anfgeboten werden .

*

Mühlhausen a . E ., 6 . Sept . Mit welch unglaublicher Roheit
der Unnicnsch vongegangen ist , das beweist sein Lstrhr. ip'n
gegenüber der Iljahrigen Maria Bader . Er hielt dem
Mädchen die Pistole so nahean - den Kopf , daß die beim
Schuß ausgeworsene Pcrtvnenhülse sich im .' Haar des Opfers
verfing und erst hcrausfiel , als der tote Körper gewaschen
wurde . In einem an seine Verwandten hinterlassenen Brief
führt ec ungefähr aus . wenn er sie alle umgebracht
habe, werde er sich selbst erschießen. Von den hiesigen Ver¬
wandten des Mörders befindet sich jedoch niemand unter den
Opfern . — Trotz des regnerischen Wetters fanden sich gestern
nachmittag zahlreiche Freinde von nah und fern hier ein . Zu
Fuß . zu Rad , Gespann oder Auto . Manche mag dabei die Neu¬
gier treiben , bei anderen wieder liegt es tiefer . Man konnte
mehr als einmal Zeuge einer Begrüßung sein wie : Grüß
Gott , Vetter , wir wollten nur sehen , ob ihr noch lebt ! Und
die Antwort : „Ja . Gott sei Dank , leben tun wir noch , und heil
sind wir auch, „nur " die Scheune ist weggebrannt . Man freut
sich, daß es „nur " die Scheune ist . Die Trümmer der zerstör¬
ten Gebäude rauchen noch immer . — Bei dem Mörder steht
man vor einem Rätsel . Mit bewußter kalter Ueberlegung ist
er zu Werke gegangen . Wenn man ihn sieht, und wenn man
hört , welche raffinierte Antworten er gibt , so glaubt man , es
mit einem klaren , sogar sehr scharf denkenden Kopf zu tun zu
haben . Auf die Frage , warum er seine Kinder getötet habe,
antwortete Wagner , das sei durch Zufall geschehen ! Als
man weiter in ihn drang , sagte er nur , das werde er schon
noch sagen , wenn es Zeit sei , aber nicht jetzt: weiter verwei¬
gert er jede Auskunft , oder sucht allerlei Ausflüchte .

Vaihingen a . E., 5 . Sept . Jakob Knötzele ist nun Mch
gestorben. Dies ist das 16. Opfer des Unmenschen. Dem Mör¬

der wird jetzt der linke Arm angenommen; er kommt aber
sicher durch. Er verlangt zu dsien und benimmt sich fett keiner
Weise wie ein Wahnsinniger .

Das evangelische Pfarrdorf Mühlhausen a . d. Enz , das zu
einer so traurigen Berühmtheit gelangt ist , hat etwa 800 Ein
wohner , es liegt 7,9 Kilometer westlich von der Oberamtsstadt
Vaihingen , die nordwestlich Stuttgart im Neckarkreis, etwa
halbwegs Pforzheim und Ludwigsburg liegt . Das Oertchen
ruht sonst schön und malerisch in der weiten Talbucht , durch
die die Enz an der steilen Rebenwand vorbei hinzieht . Hoch
überagt wird es von seinem dveitürmigen Schloß und von
seinem charakteristischen, spitzen Kirchturm . Hier sind auch
die bekannten Grabdenkmale der Thumb von Neuburg aus den
Jahren 1662 bis 1774 ; ihr Schloß aus dem Jahre 1666 ist
jetzt im Besitz . der .Familie Bopp . Mühlhausen hat eine alte ,
hochinteressante Orts -geschichte . Im 9 . Jahrhundert n . Ehr
erscheint es bereits als Mulnhusen , stand im 14 . Jahrhundert
unter der Gerichtsbarkeit des Klosters Maulbronn , kam später
an die Neuburgsche Familie und 1785 durch Kauf an Würt¬
temberg . Hier ist auch der bekannte Pfarrer und Liederdichter
Phil . Friedr . Hiller im 18 . Jahrhundert geboren worden und
hat von 1736—1748 die Kanzel innegehabt .

•

Wagners Persönlichkeit .
Der - Täter steht im Alter von 40 Jahren und ist Vater

van vier Kindern .
' Er war vor acht Jahren in Mühlhausen

als Lehrer angestellt und lernte hier auch seine Frau kennen ,
die Tochter des Adlerwirts . Hauptlehrer Wagner wird als
ein ruhiger ' Mensch geschildert, der ein glückliches Familien
leben führte .

' Wo man hinhört , überall bildeten die Ereignisse
das Tagesgespräch und überall hörte man von Leuten , die
Wagner ziemlich- genau kannten , daß es einfach unfaßlich sei.
wie dieser solche Bluttaten verüben konnte . Wagner stammt
von Eglosheim bei Ludwigsburg . Er besuchte dortige Schn-
len und war schon im frühen Knabenalter für den Letzverberu -

bestimmt worden . Auch die Bekannten aus seiner Jugendzeit
wissen sich nicht zu erinnern , daß in seinem Wesen damals
etwas Besonderes schon ausgefallen wäre . Eine gewisse Nei¬
gung zum Grübeln machte sich allerdings bei ihm später im
Jünglingsalter , bemerkbar .

Bei der Tat trug Wagner eine schwarze Maske und einen
Schleier vor dem '

Gesicht. Aus einem Nachbarort hatte er an
seine Hausbewohner eine Karte folgenden Inhalts gesandt :
„Verzeiht mir , ich mußte es tun , obwohl ich weiß , daß es kei -
neu Wert hat .

" Früher ist noch nie irgend eine Spur geistiger
Störung bei ihm wahrgenommen worden . In der letzten Zei
zeigte er allerdings ein eigentümliches Wesen . Dem Rektor
der Volksschule hatte er in einem längeren Briefe die bevor
stehende Tat mitgeteilt . Außerdem richtete er einen wirren
Brief an das „Neue Stuttgarter Tagblat "

, in dem es u . a
hieß : „An mein Volk ! Ich glaube an keinen Gott , wünsche
mich als Bundesgenosse des Teufels und eines jeden erbarm
lichen Teufels . Ich möchte alles , was sich vor meiner Pistole
findet , martern , aber ich weiß , daß es nicht immer geht . Ich
wünsche auch, daß ich nach der Tat gemartert werde . Ich
selbst gehe seit Jahren stets mit einem Dolchmesser ins Bett .

"

Wagner ist vernehmungsfähig , er verweigert jedoch jede
Auskunft . Nach der Ansicht zweier Aerzte , die ihn untersuche
ten , ist .er zurechnungsfähig .

*

Das Vorleben des Mörders .
Stuttgarts 6 . Sept . Was das Familienleben Wagners be¬

trifft , so hört nlan jetzt von Bekannten der Fansilie , dos dieses
völlig zerrüttet gewesen sei . Es hat oft Zwistigkeiten zwischen
den Eheleuten gegeben. Den Hauptteil seines Einkommens
verpraßte er in schmutzigen Spelunken und in öffeirtlichen
Häusern führte er wahre Orgien aus . Er hat es aber stets
verstanden , vor der Oesfentlichkeit sein Familienleben als ein
harnionisches , hinzustellen . Sowohl dem Amtsrichter gegen¬
über wie dem Staatsanwalt verweigert er jede Auskunft über
das Motiv der Tat . In den abgesandten Schriftstücken gibt
Wagner an , daß er seine Angehörigen zuerst mit einem Pul¬
ver betäubt und sie dann getötet hat . Die Beerdigung aller
Opfer , einschließlich der Familie Wagners wird vermutlich an
dem Ort der Schreckenstat , in Mühlhausen , stattfinden . Von
bu Schwerverletzten ist heute noch einer gestorben , sodaß die
Zahl der Todesopfer auf 16 steigt. Die übrigen hoffen die
Aerzte am Leben zu erhalten .

'
»

D a s e r st e V e r h ö r .
Stuttgart , 6 . Sept . Bei dem heutigen Verhör, welches der

Oberamtsrichter Schwab mit dem Mörder Wagner anstellte ,
erkläre Wagner , er habe die Welt durch eine Schreckenstat in
Entsetzen bringen wollen . Er habe schon vor Jahren schwere
Delikte sexueller Natur verübt . Der Gedanke an diese habe
sich durch die Länge der Zeit nicht abgeschwächt , sondern noch

Ehester und Musik.
Jnterims -Sommertheater Karlsruhe.

Eine weitere Schauspielnovität -brachte uns die Direktion
Grunwald am Freitag abend und zwar das überall schon bestens
bekannte dreiaktige Lustspiel „So 'n Windhund" von R . Kraatz
und A. Hoffman » . Die Mitarbeit eines Kraatz allein genügt
schon, um empfehlend für ein neues Stück zu sprechen , denn
wer erinnert sich nicht gerne seiner «Logenbrüder"

, seines
„Hochtourist" oder „Kilometerfressers " ? So war es eigentlich
ganz selbstverständlich, -wenn auch „So 'n Windhund " wieder
allgemein Anklang fand . Es läßt sich über den Inhalt des
Stückes wohl nichts empfehlenderes sagen, als daß es angefüllt
ist von toller Frohlaunigkejt und , daß sich die heiteren Szenen
und komischsten Situationen ständig aneinander reihen , um
stets das -Publikum im Lachen zu halten . Mittelpunkt aller
heiteren Geschehnisse steht natürlich der „Windhund "

. Er schiebt
und arrangiert alles , stiftet häuslichen Frieden , kuriert eifer¬
süchtige Frauen , vereinigt schüchterne Liebende, greift nach echt
amerikanischem Muster in -den kleinstädtischen Wahlrummel ein,
verteilt sogar fürstliche Orden nebst der dazu gehörigen Akkolade
und bleibt doch schließlich selbst an dem Zauber zweier schönen
Mädchenauyen elendiglich hängen . Selbstverständlich gelobt er
Besserung und Abstreifung des bisherigen Windhund , woraus
sich alle -dramatischen Verwicklungen vorschriftsmäßig in eitel
Wohlgefallen auflösen . Dieser vielseitige Held und Windhund
ist Dr . Winternitz , ein brillant gezeichneter „erster Bonvi -
va nt " und wäre diese Rolle, statt mit einem jugendlichen Lieb¬
haber , mit einem Bonvivant besetzt worden, so hätte der Erfolg
Hieser an sich schon ungemein dankbaren und unverwüstlichen
Rolle «in noch weitaus größerer sein können. Die Wiedergabe

dieser Novität hinterließ beim Publikum einen durchaus gün¬
stigen Eindruck und wurde beifallsfreudig ausgenommen. Bei
der Beurteilung der schauspielerischen Einzelleistung muh man
gerechtermahen den Umstand in Betracht ziehen , daß eine Be-
setzung des Stückes nur dann möglich war , wenn alle noch ver¬
fügbaren Kräfte Kur Verkörperung selbst größerer Rollen heran¬
gezogen wurden . Vorherrschend sind dies einzelne Mitglieder
-der Operette und wenige für die letzten Spieltage noch- neu dazu
gewonnene Schauspieler . In Erwägung dessen , scheint es emp¬
fohlen, die Emze-lleistungen nicht -nach ihrer schauspielerischen
Güte zu bewerten,- sondern das gute Wollen als ein Beitrag zum
-Ganzen nach Verdienst anzuerkennen . Da überraschte zunächst
angenehm Herr R e n o als schüchterner Hilfslehrer und -Sprach-
reiniger Stöger durch seine vielseitige Verwendbarkeit. Stür¬
mische Lachsalven erzielte Herr Hanke für seinen im „drasti¬
schen Operettenkomikerstil " gehaltenen Bauunternehmer Ditt -
mar . Herr K ü h l e war als -Rechtsanwalt Ferber sehr beweglich
und dezent im Spiel ; ebenso verdienen Herr Schlegel als
„ Fürst " und Herf G ö tz in der chargierten Rolle des Kanzlei¬
rats lobende Erwähnung . Ganz gut hielten sich auch die Herren
Brandt (Hofrat ) und besonders lobenswert Herr -Horst als
RechnungSrat .. Die Damen unseres Operettenemsembles :
Pagenstecher , Gree , Wallicht , Fegert und Drück¬
hämmer wußten sich mit gutem Erfolg in ihren Salonrollen
zu behaupten . Eine köstliche Figur schuf Frau van Born aus
der überspannten und überreifen „Heroine vom Wiener Hof¬
theater " Kornelie Lindenblüth und erzielte mit dieser Auf¬
fassung stets starken Beifall .

Wer also noch einmal so recht von Herzen lachen will, dem
sei «in Besuch von „So 'n Windhund " dringlich anempfohlen.

W. Sch .

verstärkt . Aus Anspielungen von Personen , mit denen er ver¬
kehrte , habe er geschlossen , daß ' diese Kenntnis von jenen De -
likten hätten und . so. habe er den Entschluß gefaßt , aus dem
Leben zu scheiden . Seine Frau habe er im Schlaf überrascht,
mit dem Totschläger betäubt und dann erstochen. Hierauf die
Kinder . Auf die ' Frage , warum Wagner die Tat von Mühl -
hausen begangen habe, gab er zur Antwort , er habe wohl
gegen die einzelnen Männer nichts gehabt , aber weil Mühl¬
hausen die - Stätte seiner sexuellen Verirrungen gewesen sei,
deswegen habe er die Rache gegen die ganze Gemeinde aus -
üben wollen . Wagner drückt sich durchaus klar aus und man
hat immer weniger Ursache, an seiner Zurechnungsfähigkeit zv
zweifeln . ^

Di « Beerdigung der Opfer .
Gestern fand die Beerdigung der auf so tragische Weis«

ums Leben gekommenen Bewohner von Mühlhausen statt . Schon
am Vormittag kamen aus allen Richtungen Groß . und Klein
per Bahn nach Mühlacker oder Illingen und dann zu Fuß oder
mit Fuhrwerk usw ., um die Unglücksstätte und die Opfer zu be¬
sichtigen , ebenso um die Beerdigung anzusehen. Man kann
sagen, Mühlhausen hat seit Bestehen keine solche Menschen-
maffen gesehen , wie am - gestrigen Tage denn man konnte kaum
die Straßen passieren, die kleinen Gäßchen nicht gerechnet, wo
die Menschen haufenweise herumstanden , um die -Brandstätten ,
oder die Häuser , in welchen -die Löcher der von den mörderi¬
schen Kugeln durchbohrten Wände sind , zu besichtigen , sowie
sich von den Bewohnern di« Einzelheiten der grausigen Nacht
schildern zu lassen .

Von halb 2 Uhr ab wurden di« Särge nacheinander vor das
Rathaus gebracht und dort aufgestellt . Um 2 Uhr spielte «ine
Musikkapelle daselbst einen- Choral , hieraus bewegte sich der
Leichenzug , die Kriegerverein « des Bezirksverbandes , von Baih¬
ingen a. d . Enz , sowie der Turnverein von Mühlhausen voraus ,
dann die neun Särge mit den Angehörigen nach jedem Sarge
und zum Schluß der Gesangverein Liederkranz Mühlhausen
nach dem Friedhof . Auf beiden Seiten der Straße stand ein«
dichtgedrängte Menschenmasse, welche sich dem Trauerzuge an¬
schloß, um, soweit es möglich war , in den Friedhof zu gelangen
und der Bestattung beizuwohnen . Nach einem Trauerstück oer
Musikkapelle und einem Grablied des Gesangvereins Lieder¬
kranz senkten sich die Särge in das Massengrab . Hierauf hielt
der Pfarrer von Mühlhausen die Grabrede , zum Schluß verlas
er noch eine Beileidsdepesche des Königs und der Königin von
Württemberg . Nach ' einem allgemeinen Trauergesang , welcher
durch Musik begleite wurde , hielt der Vorstand des -Bezirks¬
kriegerverbandes Vaihingen «irren längeren Nachruf und legt«
im Namen des Verbandes einen Kranz nieder, ebenso der Amts-
Vorstand von Vaihingen , sowie di« einzelnen Vereine für ihre
Mitglieder , während der Gesangverein noch ein Lied sang.
Während der Trauerfeier wurde es einigen Personen unwohl,
sodaß die Sanitätswache hilfreich zur Seite stehen mußte . Noch
lange -nach dem Trquerakt suchten die Auswärtigen einen gün¬
stigen Moment , in da? Grab einen Blick -werfen zu Knnen .
Diese Opfer sind nun der kühlen Erde übergeben, morgen um
die gleiche Zeit folgen die von Degerloch, Frau Wagner und die
vier Kinder , welche ebenfalls in Mühlhausen beerdigt werden G.

Neues vom Enge-
Selbstmord .

Berlin , 5. Sept . Gestern abend 8 Uhr erschoß sich der Musiker
AbShagen aus Lichtenberg auf dem Musikpodium eines Reftau -
rants vor den Augen zahlreicher Gäste . Der Mann stand im
Alter van 30 Jahren. Er war kinderlos verheiratet . Grund
zur Tat -ist unheilbare Krankheit .

Großer Gelddiebstahl . .
Zürich , 6. Sept . Eine versicherte Geldsendung der Kan.

tonsbank in Schaffhausen an de» Sitz Zürich der Schweize¬
rischen Rationalbank in Höhe von 50 000 Francs» die in Bank¬
noten und Metallgeld bestand, ist gestohlen worden . Der In¬
halt des Wertbeutcls war durch Papierschnipfel und Blei im
ungefähren gleichen Gewicht ersetzt worden .

Aus der „Gesellschaft ".
Wien, 5 Sept . Gegen Geza Mattachich, den Geliebten d«

Prinzessin von Koburg sind beim Kreisgericht in Wien neue
Betrugsanzeigen eingelaufen. Die Schadenssummen belaufen
sich auf mehrere Millionen Kronen .

Unglückssall beim Feuerwerk .
Paris , 6 . Sept . Bei einem Feuerwerk in Auberoillers

ist heute nachmittag 2 Uhr eine heftige Explosion erfolgt , bei der
5 Personen getötet und 10 verletzt worden find. Die Explosion
war überaus heftig. Der Werkmeister und 4 Arbeiter wurde«
vollständig auseinandergerissenund 200 Meter weit fortsrschleu -
dert. Auch Steine wurden weit fortgeschleudert und verwun¬
deten eine Anzahl Eisenbahnarbeiter , die in der Nähe beschäf¬
tigt waren.

150 Menschen ertrunken.
Bombay , 6 . Sept . Infolge eines plötzlichen Wolke»,

bruches ertranken 150 Männer, Frauen und Kinder , die ein «
Nebenfluß des Beas in der Gegend von Hoshiarpur überschreit
trn wollten . Nur 7 Lüchen wurden geborgen .

Feuersbrnnst.
Het Springe (Artanhas ) , 6. Sept . I « dem GeschästS-

distrikt der Stadt wütet ein Großfener . Die Gebäude einer
ganzen Straße und 12 andere Häuser wurde « zerstört. Die
Feuerwehr sprengte dir Häuser mit Dynamit» um das weitere
Umsichgreifen der Flamme« zu verhindern . ES wütet ein
furchtbarer Sturm . Der angerichtete Schaden beläuft sich »ns
10 000 000 Dollars . Das Feuer wütet in einer Ausdehnung von
einer Meile in der Länge und eine halbe Meile in der Breite.
2000 Menschen find obdachlos.

pus der PnrtcL
* AuS den Organisationen. Die Parteiorganisation des

KreiseS Schwarzburg - Sond ershau sen beschäftigte
ich am 30. August er. mit der Zustimmung der Fraktion zu den
Deckungsvorlagen. Nach eingehender Diskussion, in der ein
Teil der Parteigenossen gegen, der größere Teil für die Stel¬
lungnahme der Fraktion zu diesen Fragen eintrat , wurde mit
allen gegen neun Stimmen eine Resolution angenommen, in
der sich die von 100 Mitgliedern besuchte Versammlung mit der
Stellungnahme der Reichstagsfraktion zu den DeckungSvoÄagen
einverstanden erklärt . Die Fraktion «habe im Kampfe gegen die
Wehrvorlage ihren Mann gestanden. Hätte sie bei den Deckungs -
Vorlagen einen andern Standpunkt eingenommen, dann hätte
das nicht im Interesse der Arbeiterklasse gelegen.

* Verfehlte Aktion. Am Montag vormittag wurde in
Köslin bei dem Genossen Prüfer eine polizeiliche Haus -
üchung vorgenommen und die Kassenbücher sowie die Korrespon¬
denz des Wahlvereins Köslin ^Kolberg-Bublitz beschlagnahmt.
Di« Aktion ist nur daraus zurückzuführen, daß die Staatsan¬
waltschaft Material herbeischaffen -will , um den Genossen Ost¬
wald, Leiter ' der Abteilung des Kreisvereins , wegen Uebertre-
tung des Vereinsgesetzös — er soll die Mitgliederliste des Vor¬
landes der Polizei einreichen — zu belangen . Die behördlichen
Bemübunaen sind vergebens.



No . 209 .
Prinzipielle Aufklärung ? Genösse A . T - (Thalheimer ) sucht

m der Stuttgarter „Tagwacht" zu erklären , warum unsere Ueber-
radikalen gleichzeitig den Parlamentarismus für ziemlich wert¬
los erklären und zur Erringung eines besseren Wahlrechts in
Preußen Len Massenstreik fordern . Er löst diesen Wider,
spruch so :

„Wenden wir uns dies Ergebnis auf unseren Ausgangs¬
punkt an , auf das scheinbar widerspruchsvolle Verhältnis von
Parlamentarismus und Massenaktionen. So beruht der
Schein der Paradoxie des Satzes , daß Massenaktionen den
Parlamentarismus zum Ziel haben, obwohl sie von der Un¬
fruchtbarkeit des Parlamentarismus ausgehen , darauf , daß
der Parlamentarismus , der den Ausgangspunkt von Maffen¬
aktionen bildet , gleichgesetzt wird dem Parlamentarismus , ver
aus ihnen resultiert . Die Gleichheit besteht aber nur in der
technischen Form . Der politische Gehalt ist verschieden . Und
dieser Gehalt , das gegenseitige Machtverhältnis der Klaffen,
ist der wirkliche Ausgangspunkt , seine Umwälzung das wirk,
liche Ziel .

Das taktische Paradox existiert also nur für jene ganz
flache , abstrakt -juristische Auffassung, die die realen Zu¬
sammenhänge politischer Organismen auseinanderreißt , um
sodann mit den ausgebeinten Gliedern ein ebenso leeres als
furchtbares Spiel zu treiben .

"
Der Schein der Paralogie des Satzes, daß eine solch glän¬

zende Zusammenfassung der realen Zusadnmenhänge
nur in so rabulistisch-talmudistsch abstrakt juristsch verwickelter
Sprache vorgenommen werden kann, löst sich dadurch, daß die
ausgebeinten Glieder eines hobeen Wortradikalismus lediglich
eine lo leere Unfruchtbarkeit bezeugen können .

Nicht wahr , das ist doch so aufklärend , so einfach , so klar.
,daß jeder einzelne Arbeiter daS verstehen muß , schreibt dazu
treffend die Chemnitzer . Volksstimme" .

Lommmmlpolltlk.
* Einführung von Elektrizität . Zurzeit finden Verhandlun¬

gen statt zwischen den Gemeinden Eschelbach , Eichters «
heim , Michelfeld , Waldangelloch , alle im Bezirk
MieSloch gelegen, und dem Elektrizitätswerk WieSloch, zwecks
Einführung der Elektrizität in den genannten Orten .

* Versammlung badischer KreisauSschüffe . Am 16. Sep¬
tember findet in Heidelberg neben einer badischen Ober¬
bürgermeisterkonferenz auch eine Versammlung der KreiSaus.
'
schüsse Badens statt , die sich u . a . mit folgenden interessanten und
für die Oeffentlichkeit wichtigen Fragen beschäftigen wird : Aen.
deruny des Gesetzes über die Zwangserziehung und die Bevor¬
mundung durch Beamte der Armenverwaltung (Ref. Konstanz) ,
Vorentwürfe eines Wanderfürsorgegesetzes und eines Wander¬
armengesetzes ( Ref . Bürgermeister Trunzer in Säckingen na¬
mens der oberbadischen Kreise) , Unterstützung hilfsbedürftiger
,Deutscher im Ausland ( Ref. Lörrach) , Veveiribarung zur Ver¬
hütung von Rechtsstreitigkeiten zwischen den badischen Land-
tirmenverbänden ( Ref. Konstanz) , Entwurf einer gemeinschaft¬
lichen Buchungsordnung für die Kreise ( Ref. Kreissekretär Veith
in Mosbach namens der dafür eingesetzten besonderen Kom¬
mission ) , Beizug der Kreisliegenschaften zur Gemeindever¬
mögenssteuer (Ref . Mannheim ) , Organisation der Säuglings¬
pflege ( Ref . Konstanz) , Nahrungsmitteluntersuchung , Beziehun¬
gen zur Landwirtschaftskammer , Teeren der Kreisstratzen und
Kreiswege ( Referate für diese drei Punkte Karlsruhe ) , KveiS-
beihilfsn zur Ausbildung von Feuevwehrführern , Beitritt der
Kreise zum badischen Fischereiverein ( Referate für diese beiden
Punkte Billingen ) und Studienbeihilfen an Studierende der
Handelshochschule Mannheim (Ref. MoSbach ) .

* Die Stadtverordnetenversammlung in Reuß beschloß den
Anschluß an die Fernversoryung des Rheinisch -Westfälischen
Elektrizitätswerks wegen des Gasbezugs , der spätestens am
1 . September 1914 beginnen soll. Ebenso wurde der Anschluß
än das Rheinisch- Westfälische Elektrizitätswerk in bezug auf die
Versorgung mit Elektrizität , beginnend mit dem 1 . Okober ds .
Js ., beschloffen . Beide Verträge werden auf 39 Jahre abge¬
schloffen. Die Stadt erhält vom Rheinisch -Westfälischen Elektri¬
zitätswerk 800 096 Mk . Aktien des Werkes und IV? Millionen
vierprozentige, von 1918 zu 102 Prozent zurückzahlbare Schuld¬
verschreibungen. Dagegen verpflichtet sich die Stadt , zu der
Obligationenanleihe in Höhe von 800 000 Mk ., welche das Rhei¬
nisch-Westfälische Elektrizitätswerk zur Herstellung der Kabel-
verbindung des Neuster Werkes mit dem Werk in Reisholz und
in Wesel aufnehmen muß , die Bürgschaft zu übernehmen .

pus dem Laude.
* Bühlertal , 7. Sept . Der Taglöhner Ganter , der unter dem

Verdacht , fein Haus in Brand gesteckt zu haben, verhaftet worden
war , wurde wieder auf freien Fuß gesetzt, da sich die gegen ihn
erhobenen VerdachtNgründe als nichtig erwiesen haben.

* Freiburg , 7. Sept . Eine Schweizer Aktiengesellschaft für
mechanische Stickerei beabsichtigt , im Spätjahr eine Filiale im
Herderschen Anwesen , Wenzigerstraße , zu eröffnen. Das Unter¬
nehmen wird mehrere hundert Arbeiterinnen beschäftigen . Da¬
mit bestätigt sich ein seit Wochen umlaufendes Gerücht, das von
einem Unternehmen mit mehreren tausend Arbeitern sprach.

* Reiselfingen , 7 . Sept . Bei einem schweren Gewitter , das
vorgestern unsere Gegend heimsuchte , schlug der Blitz in das
Anwesen des Landwirts Schropp. Im Nu stand das Haus in
Flammen und die Bewohner hatten große Mühe, das nackte
Leben zu retten . Außer dem Vieh konnte nichts gerettet wer¬
den ; der Schaden beträgt ca . 20 000 Mk., von denen 9400 Mk.
durch Versicherung des Gebäudes gedeckt sind .

* Waldshut , 7 . Sept . Gestern morgen ist der seit dem letz¬
ten Dienstag zu drei Jahren Zuchthaus verurteilte , schwere
Verbrecher Hermann Jung aus Grießheim beim Morgen -
spazievgang aus dem Amtsgefängnishof durch Ueberklettern der
Mauer entwichen.* Bom Rhein , 7 . Sept . In der Nähe des Dorfes Merk¬
weiler wurde gelegentlich einer Bohrung nach Erdöl , in einer
Tiefe von 1160 Meter , eine bemerkenswerte heiße Schwefelsalz-
Ouelle entdeckt mit einer Temperatur von 64 Grad Celsius. Das
Waffer ist stark salzig, enthält Eisen und Schwefel und dürfte
.deswegen , gleich der Nenaquelle bei Krozingen , von bedeutender
heilkräftiger Wirkung, sein.

Die Schwarzwalbbahn -Jubiläumsfeier in Triberg .
Triberg , 7 . Sept . Die auf den heutigen Sonntag festge¬

setzte Feier zur Erinnerung an das 40jährige Bestehen der
,Schwarzwaldbahnstrecke Hausach—Billingen ging unter Deil-
,nähme einer größeren Anzahl Schwarzwaldgemeinden vor sich.
Äu der Feier waren Verwandte und ehemalige Mitarbeiter des
Baudirektors Gerwig, Vertreter der staatlichen und städtischen
Behörden, der Handelskammer Villingen und Lahr , der Ver-
.band süddeutscher Industrieller , der badische Landesverband
?ur Hebung des Fremdenverkehrs, der Verband der Schwarzwäl¬
der Gastwirte und verschiedene LondtagSabgeordnete erschienen.
>km halb 12 Uhr versammelten sich die Teilnehmer an dem Denk-
nal des Erbauers der Schwarzwaldba.hn , Baudirektor Gerwig ,
vvbei Bürgermeister Johann de Pellegrini einen Kranz nieder¬
tegte mit ehrenden Worten über den Erbauer der Schwarzwald-
öahn. Die Feier war umrahmt von Vorträgen des Gesangver-
®P# D» berg und der Kurkapolle. Beim Festesten , welches um

Montag , den 8. September 1913 .
« halb 1 Uhr im Hotel „Engel " stattfand , hielt Handelskammer¬

präsident HaaS-Villingen die Begrüßungsansprache. Sodann
sprachen u . a . Bürgermeister Lohmann-Villingen, Oderamtmann
Dr . Fecht -Karlsruhe , Oberbaurat Kräuter -Karlsruhe und Ober-
amtmann Dr . Cadenbach-Triberg (ein Verwandter von Bau-
direktor Gerwig ) . Nachmittag 2 Uhr zogen die Schüler und
Vereine zum Gerwigdenkmal und um 4 Uhr war Volksfest im
Kurpark mit Turnvorführungen , Liedervorträgen , Kinderspie¬
len usw. Für dm Abend war eine Beleuchtung des Kurparkes
und der Wasserfälle vorgesehen.

flus der Stadt.
Karlsruhe , 8. September .

Eine Flugblattverbpeitung
zur Landtagswahl findet nächsten Sonntag , 14 . d. M . , in hie¬
siger Stadt statt . Die Genossen und Genossinnen seien jetzt
schon auf die erste Verbreitung aufmerksam gemacht mit dem
Ersuchen , sich recht zahlreich der Partei zur Verfügung zu stel¬
len . Das nähere wird noch bekannt gegeben.

41. LandtagswÄhlkreis .
Wir machen nochmals auf die heute abend stattfindende

Versammlung und Komiteesitzung aufmerksam.

44 .Laudtagswcchlkrtts.
Nachdem im ganzen Lande der Wahlkampf eingesetzt hat ,

wird auch in unserem Wahlkreise in dieser Woche der Kamps
beginnen . An die Genossen und Genossinnen ergeht die Auf¬
forderung , sich nunmehr ständig und vollzählig der Pattei zur
Verfügung zu stellen . Zur Vorbereitung der Landtagswahl¬
arbeit findet am Mittwoch , 10 . Sept . , abends halb 9 Uhr , in
der Restauration „Hans Sachs "

, Ecke Karl » und Augusta -
straße , eine Versammlung der Parteigenossen der S üdwest -
stadt und des Kühlen Krug - Viertels statt,wobei wir
erwarten , daß sämtliche Genossen und Genossinnen dott er¬
scheinen.

Die heutige Zusammenkunft der Stroßenobleute der Süd¬
stadt in der Restauration „Schwarzwälder Hof" sei nochmals
in Erinnerung gebracht. In beiden Zusammenkünften wird
unser Kandidat anwesend sein.

Weststadt .
Mittwoch , 10. Sept . , findet im Saale des „Wütttemberger

Hof" Punkt halb 9 Uhr eine Mitgliederversammlung statt mit
einem Vottrag des Genossen Dr . Kullmann über „Das
Jcchr 1813"

. Des weiteren sollen auch die Vorbereitungen zur
Dandtagswahl besprochen werden . Es ist also dttngend ge¬
boten . daß die Genossen und Genossinnen alles andere zurück -
stcllen und in dieser Versammlung erscheinen.

Ferienspaziergänge .
Heute nachmittag findet der letzte diesjährige Kinderaus¬

flug statt und werden di« Eltern gebeten, ihre Kinder , mit
Trinkbecher versehen , um 2 Uhr an die bekannten Sammel -
Plätze zu schicken.

An Spenden gingen weiter ein : Von den freien Gast¬
wirten 20 Mk . Bisher quittiett 385,90 Mk. , zusammen
405,90 Mk.

I . A . der Kinderschutz-Kommission : .
Frau K. Fischer , Morgenstraße 24, 2 . St .

Handelsangestellte und Krankenversicherung.
Aus Handlungskreisen wird uns geschrieben: Wie alljähr¬

lich im August und September , so wird auch jetzt wieder von
den bürgerlichen Handlungsgehilfenverbänden für den Aus¬
tritt aus der Ortskrankenkasse und für den Beitritt zu ihren
Ersatzkassen agittert . Mit welchen Mitteln dies geschieht ,
haben wir schon öfter berichtet. Insbesondere haben wir nach-
gewiesen , daß Vertreter der Vereine , um neue Mitglieder zu
werben , nicht zu den Angestellten direkt, sondern zu deren
Chefs gingen . Denen wurde dann vorgerechnet , was sie alles
ersparen könnten , wenn sie alle ihre Angestellten aus der
Ortskrankenkasse abmelden . Freilich wurde meist verschwieg
gen , daß Voraussetzung für die Aufnahme in die Krankenkasse
auch der Beitritt zu dem betreffenden Verbände ist . Wenn
wir den Leipziger Handlungsgehilfenverband als Beispiel neh¬
men wollen , so kommt für diesen Verband noch ein Jahres -
beitrag von 18 Mk . in Betracht . Was werden aber die Mit¬
glieder der Leipziger Kasse erst für Augen machen, wenn sie
erfahren , daß die Beiträge zur Krankenkasse wiederum erhöht
wurden , wenn man sich auch vorerst hütet , hierüber genaue
Angaben zu machen. Ferner müssen die Arbeitgeber auf
Grund der neuen Reichsversicherungsordnung ab 1 . Januar
1914 den sie treffenden Anteil an die Orts¬
krankenkasse abliefern , auch wenn die Angestellten
der Ortskrankenkasse nicht angehören . Die Krankenkassen
der Leipziger , der Deutschnationalen usw. prahlen immer mit
ihren im Vergleich zu den der Ortskrankenkassen niedrigen
Beiträgen . Daß aber letztere alle Versicherungspflichtigen
ohne weiteres aufnehmen müssen, während die Ersatzkassen
meist ärztliche Untersuchung verlangen , also nur gesunde Per¬
sonen aufnehmen , wird verschwiegen. So ist es viel zu wenig
bekannt , daß der Leipziger Verband beabsichtigt, von den soge¬
nannten ungünstigen Versicherungsrisiken um ungefähr
26ProzenthöhereBeiträgezu verlangen . An dieser
Stelle sei auch daran erinnert , daß die Krankenkasse des Ver¬
bandes der Deutschen Versicherungsbeamten an Angestellte ,
die sich als Mitglieder gemeldet hatten , Briefe folgenden In -
Halts schrieb :

„Wie wir Ihrem Anträge entnehmen, haben Sie einige
erkrankte Zähne . Wir möchten Sie nun sowohl in Ihrem ei¬
genen Interesse als auch mit Rücksicht auf unsere junge Kaffe
herzlich bitten , die kranken Zähne schnellmöglichst , jedenfalls
aber noch vor Austritt aus der Ortskrankenkaffe auf Kosten
dieser reparieren zu laffen . .

Speziell für Mitglieder , die wohl der Leipziger Kranken¬
kasse, aber dem Verband nicht mehr angehören wollen , erhöhen
sich die Beiträge zur Krankenkasse ebenfalls um 20 bis 25 Pro¬
zent . Der Leipziger Verband erachttt also auch solche Kassen¬
mitglieder als schlechte Risiken . Oder gilt hier die Kranken¬
kasse als Lockmittel für den Verband ?

Das Versicherungsgesetz gestattet jedem Mitglied ! einer
Verbaudskrankenkasse aus dem Verbände ajaszutpeten ,

'ohne
dass es atus der Krankenkasse ausgeschlossen werden darf. Vor¬
aussetzung dabei ist zweijähttge Mitgliedschaft.

Man will nun durch Erhöhung der Beiträge für Nichtver -
bandsmitglieder um 20 bis 25 Prozent verhindern , daß die

Sette S
Angestellten dem Verbände den Rücken kehren . Auf solche
Angestellte , die zwar der Leipziger Krankenkasse, aber nicht
dem Verbände angehören , scheint man nicht besonders gut zu
sprechen zu sein.

* Auszeichnung einer Karlsruher Dichterin. Der Wiener
Zweigverein der deutschen Schillerstistung hat in Uebereinstim - '

mung mit Marie Ebner von Eschenbach beschlossen, den Ebner
von Eschenbachfonds für 1913 im Betrage von 800 Kronen der
Karlsruher Schriftstellerin H t rmine Billinger zu ver¬
leihen. Hermin « Dillinger hat eine größere Anzahl von Sto*1

manen und Novellen geschrieben und erst jüngst wurde von ihr
ein Volksstück „Schuldig ", dar am Karlsruher Hoftheater seine
Uraufführung erlebte , an verschiedenen Theatern gegeben .
Hermine Vrllinger , eine geborene Freiburyerin , lebt seit einer
Reihe von Jahren in Karlsruhe .

* Die Hanbelsjahresschule der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe , Abteilung der städtischen Handelsschule, die vor zwei
Jahren ins Leben gerufen wurde , erfreut sich einer günstigen
Entwicklung. Während im ersten Jahre ihres Bestehens 28
Schüler und Schülerinnen in einer Abteilung unterrichtet wur¬
den, zählt diese Schulgattung heute 90 Schüler und Schülerin¬
nen, die in 3 Klaffen eingeteilt sind . Mit Beginn des Herbsff
schuljahreS — Mitte September 1913 — soll eme weitere, also
4 . Abteilung , eingerichtet werden. Die Eltern , die ihre Söhne '
oder Töchter dem kaufmännischen Berufe zuführen wollen, feien!
auf die Einrichtung der städtischen HandelsjahveSschule aufmerk- '
sam gemacht. Der Anstalt fällt die Ausgabe zu, ihre Schüler/
bevor sie in ein kaufmännisches Geschäft eintveten, mit einer
gründlichen theoretischen Ausbildung au Zustatten . Die Schüler
erhalten Ganztagsunterricht und werden in 33 Wochenstunden
in allen Handelsfächern unterrichtet . Nach Eintritt in die
praktische Lehre haben dann die Absolventen der HandelSjahres-
schule noch 2 Jahre lang besondere Fortbilüungskurse, jedoch
nur 3 Stunden wöchentlich , zu besuchen . Die auf der HandelS-
jahreSschule vorgebildeten Lehrlinge hoben bis jetzt fast aus¬
nahmslos recht gute Lehrstellen gefunden , woselbst sie von An¬
fang an mit wirklich kaufmännischen Arbeiten beschäftigt wer¬
den konnten. Die sonst übliche 3jährige Dauer der Lehrzeit
wurde für sie in vielen Fällen auf 2 bis 2fy* Jahre ermäßigt.
(Siehe Inserat .)

* Schlägerei . In verfloffener Nacht um 1 Uhr wurde in
einem Wirtschaftshof sowie im Hofe des Hauses Schattenstr. 9 .
im Vorort Daxlanden ein verheirateter Taglöhner von einem,
ledigen Taglöhner durch einen Schlag mit einer Bierflasche auf !
den Hals und einen Kugelschutz aus einem Flobert in den linken .
Unterarm erheblich verletzt, sodaß er ins städt. Krankenhaus
ausgenommen werden mutzte . Der Täter ist verhaftet.

Selbstmörder . Am 6. dr . Mts . vorm, hat sich eine in der'

DiSmarckstrahe wohnhaft« RevisorSwitwe in ihrer Wohnung
erschossen. —> Gestern Nacht kurz vor 12 Uhr hat sich eine in
der Akademiestraße wohnhafte led. Näherin aus WilSeck eben»!
falls in ihrer Wohnung erschaffen .

Vergnügungen und Unrerftairnngen.
* Sommertheater . Heute abend 149 Uhr findet die letzte '

Wiederholung des reizenden Lustspiels „So 'n Windhund" statt, j
Diese Aufführung ist gleichzeitig der Ehrenabend für Herrn !
Fritz Hancke . Mit der heutigen Vorstellung verabschieden sich

'
.

Frau Rosel van Born , Frl . Pagenstecher, Frl . Fegers Herr
Römer , Herr Kühle . Dienstag findet ein Ensemblegastsprel von
Mitgliedern des Hoftheaters Altenburg statt , zur Aufführung '
kommt Rosenows Drama „Die im Schatten leben".

* Sommertheater . Ein Wunschzettel ! Man schreibt
uns : Da so häufig Beschwerden und Wünsche laut werden,
wie es nicht gemacht werden soll , soll dem Publikum auch mal
GelegenhlIt gegeben werden , Vorschläge zu machen , welche aus¬
geführt werden können. ES möge daher jeder Besucher am
Montag , Dienstag und Mittwoch abend seinen Wunsch für die
nächste Saison aufschreiben und zwar : 1. Welche Mitglieder
jeder im nächsten Sommer Wiedersehn möchte ? 2. Welche Stücke
von diesem Sommer im nächsten nochmals gegeben werden
sollen ? und 3. Welche hier nicht gegebenen Stücke für nächstes
Jahr gewünscht werden ? — Sollte der Billetobschnitt dazu nicht
reichen, so bitten wir ein Blatt Papier (das Papier befindet sich
neben dem Kasten ) mit diesen Wünschen zu versehen, welche in
den beiden Pausen im Vorraum in einen Kasten geworfen wer̂
den. Die Resultate werden von der Direktion dann bekannt
gegeben. Wir wollen hoffen, daß alle Zuschauer sich an diesem
Schreiben gewiß beteiligen werden.

* Sommerfest . Das schlechte Wetter am letzten Samstag
gestattete leider nicht, daß daS von der Stadt veranstaltete Som-'

merfest in der geplanten Weise abgehalten werden konnte . Die
für die Abhaltung im Freien in Aussicht genommenen Veran¬
staltungen , wie Kinderfestzug , Beleuchtung des Sees usw. muß¬
ten wegfallen . Das Kabarett im Sommertheater und -er Ball,
im kleinen Festhallesaal fanden jedoch statt . Der Besuch und
der Verlauf dieser beiden Veranstaltungen zeigten, daß die
Stadtgartenkommissiön bei Schaffung dieser weiteren Unters
haltungS . und Erholungsgelegenheit einem Bedürfnis entgegen-,
gekommen ist . So schön die abendlichen Konzette immer sind,-
Abwechslung muß doch sein . Die gelungene Veranstaltung am!
Samstag abend wird gewiß die Veranstalter veranlaffen, im
nächsten Jahre mehrere solcher Unterhaltungsabende zu arran¬
gieren .

Der Beginn des bunten Abends am Samstag war auf
8 Uhr festgesetzt . DaS war entschieden zu früh . Um diese Zeit
können die vielen in den Geschäften der Stadt tätigen Besucher
und Besucherinnen noch nicht zur Stelle sein . Wäre der Beginn
gleich auf Y9 Uhr festgesetzt worden, so wären die vielen Be¬
sucher , die schon um 8 Uhr anwesend waren , nicht unruhig ge¬
worden . Der Mißmut über dar lange Warten schwand aber '
bald angesichts der Genüsse , die vom Personal unserer Sommer -
bühne geboten wurden . Gin reichhaltiges und ganz vortrefflich,,
geschmackvoll zusammengesetztes Programm boten die Künstler
und Künstlerinnen . Es ist unmöglich, alles , was geboten wurde/
hier aufzuzählen , auch die Leistungen der Künstler einzeln zu'

besprechen , würde zu weit führen . Sie mögen sich mit einem'

Pauschallobe begnügen . Wir erwähnen Herrn FelSner, der ein
angenehmer Plauderer war , Frl . v . Born mit ihren Vorträgen
in österreichischer Mindart , Frl . Pagenstecher, die drei Lieder
allerliebst vortrug , die gut gelungenen „ Max und Moritz " der
Frl . Gree und Fegert , die zwei reizenden Duette von Frl . Gree
und Herr Reno . ferner Frl . Enlen und Frl . Drückhammer, dis
recht nett sangen , dann Herr Kühle, der mtt seiner schöneit
Strmme uns wieder erfreute , ebenso Herr Reno, der kleine
Fischer, die Rezitationen des Herrn Schlegel und Römer und
schliehlich ein urgelungenes Kontrabaß -Solo des Herrn H.
Maisch. Eine fürchterliche Schauer -, Mord- und Traueroper
mit dito schrecklicher Musik „Eduard und Kunigunde" bildete den
Abschluß der heiteren Veranstaltung . DaS Publikum unterhielt
sich ausS beste und spendete lebhaften Beifall . Nach dieser Ver¬
anstaltung ging eS zum Tanz in den kleinen Festhallesaal. Auch
hier unterhielt man sich aufs beste , obgleich das Tanzen nur in
„ drangvollfürchterlicher Enge " möglich war . Auf jeden Fall
ab :r können die Veranstalter mit Stolz und Befriedigung auf
diese jo gut verlaufene Veranstaltung zurückblicken.

Der erste am Samstag „zu Waffer" gewordene Teil der
SommerfesteS soll nun heute zur Abwicklung kommen , währen¬
der zweite wiederholt werden soll . Wie uns die VergnügungS.
kommiffion mitteilt , hat sich Herr Dheaterdirektvr Grün Wald
entschlossen . den Bunte » Abend , den er am Samstag ttrit
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sso großem Erfolge gab , heute abend in der Zeit von W bis

% 8 Uhr (anschließend an den Kinderkorso) für die Besucher des
Stadtgartens zu wiederholen. Für alle Plätze wird ein einheit¬
liches Eintrittsgeld von 20 Pfg . für die Person erhoben. Zu¬
gang zum Theater nur vom Stadtgarten aus durch den Anbau
auf der Ostseite der Festhalle. Auch der „Sommernachts¬
ball "

, der am Samstag äußerst zahlreich besucht war und
einen stimmungsvollen Verlauf nahm , wird heute abend wieder¬
holt werden. (Anfang J410 Uhr, Ende 12 Yt Uhr. ) Das weitere
siehe Inserat .

Metropolkino und Lichtspiele. Mit dem diesmaligen Pro¬
gramm erzielen obige Kinos einen Pollen Erfolg . Den Haupt¬
schlager bildet „Das goldene Bett " , das insolge seines groß¬
artigen , künstlerischen Aufbaues allgemeinen Beifall findet . Die
Darstellung , bei der ausschließlich Berliner Schauspieler be¬
schäftigt sind , steht aber auch auf höchster künstlerischer Stufe ;
wir nennen von der großen Zahl der Mitwirkenden nur den
genial gezeichneten Frank Nebs, der das Publikum geradezu
binreiht . Auch das übrige Programm enthält prächtige
Nummern der Kinokunst, sodaß wir einen Besuch nur empfehlen
können. „Das goldene Bett " wird noch bis nächsten Freitag
auf dem Spielplan bleiben, «8 finden täglich 4 Vorstellungen
statt , beginnend um 3, b, 7 und 9 Uhr.

Zur Lage auf dem Balkan ,
Die bulgarisch- türkische Konferenz.

Konstantinopel, 6. Sept . Die Konferenz zwischen den
bulgarischen und den türkischen Delegierten soll am 8. Sep¬
tember beginnen . Der Militärgouverneur von Konstanti-
jNvpel, Oberst Dschrmal Bei, ist zum ynlitiirischen Berater
der ottomanischen Delegation bestimmt worden.

Konstantinopel, 6 . Sept . Die Hauptfragen bei den
bulgarisch- türkischen Verhandlungen wird die Frage des
Besitzes von Kirkilisse sein , da Bulgarien für den Verzicht
auf Adrianopel die östlich von Adrianopel im Frieden von
San Stefano festgelegte Grenze fordert . Sollten die Ver¬
handlungen an diesem Verlangen zu scheitern drohen, so
dürften die Mächte der Türkei mit dem Hinweis auf die
starke bulgarische Bevölkerung in der Gegend von Kirki¬
lisse Entgegenkommen empfehlen. Die Fortsetzung der
Kriegsvorbereitungen auf beiden Seiten beweist , daß beide
Teile mit allen Möglichkeiten rechnen .

Konstantinopel , 6 . Sept . Die Erenennung von Talaad
Beh und Halil Bey zu Unterhändlern mit Bulgarien ist
von mancher Seite als ein ungünstiges Zeichen aufgefaßt
worden, da beide der extremen Richtung des Komitees zu¬
gerechnet werden. Wie jedoch an unterrichteter türkischer
Quelle ausdrücklich erklärt wird , fassen beide Unterhänd¬
ler ihr Amt im Gegenteil in konziliantestem Sinne auf
und werden sich um eine Verständigung bemühen. Den
morgen beginnenden Verhandlungen ist kein Programm
zu Grunde gelegt, doch wird nicht daran gezweifelt, daß
trotz möglicher Stockungen schließlich eine Einigung auf
der Basis zustande kommt , daß Adrianopel und Kirkilisse
in türkischem Besitz bleiben. Die größte Schwierigkeit liegt
in der Festsetzung der Grenze längs dem rechten Ufer der
Maritza , die Wohl durch den Neubau einer Parallelbahn
Baba—Eski—Adrianopel behoben werden dürften

Letzte Nachrichten.
RevolverkckieKerei .

Ittersbach bei Pforzheim, 8 . Sept . (Privatmeldung .)
Gestern entstand in dem Lokal , wo nachmittags eine sozial¬
demokratische Versammlung stattfinden sollte, kurz zuvor ein
Tumult unter einer im Lokal anwesenden Schirmflickergesell-
schaft. Als anwesende Gäste den mit Revolvern bedachten
Wirt schützen wollten , fingen drei der wie rasend sich geberden¬
den Schirmflicker an , blindlings unter die Gäste schajrf zu
schießen , sodaß die Gäste , darunter der sozialdemokratische Re¬
ferent, Gen. Sigmund aus Karlsruhe , flächt enmußten. Dar¬
auf verfolgten die Revolverhelden die Leute auf der Straße
und schossen wie aus Schützenlinie aus dem Graben auf die
Passanten und flüchteten in den Wald. Zwei „Dahnen " der
Schirmflicker konnten verhaftet werden .

Die Versammlung fand natürlich infolge dieser Vorgänge
nicht statt.

Da « Attentäter auf den 6roßberzog von
Lacken irrsinnig .

Die reaktionäre Presse ist um einen Agitationsstoff gebracht
worben . Bekanntlich hat am 4 . Mai d . I . ein gewisser Jung
( Tapezier ) in Mannheim auf den Großherzog einen Attentats -
versuch unternommen . Damals versuchte die reaktionäre und vor
allem die Zentrumspresie » diesen Vorfall als die Folg « „s o -
zialdemokratischer Berhetzung " hinzustellen » obwohl
sofort festgestellt worden war » daß der Attentäter ein dem Trünke
ergebener Mensch ist . Jetzt hat die Staatsanwaltschaft in Mann¬
heim Jung außer Berfolgung gesetzt » da die ärztlichen Beob¬
achtungen mit dem Ergebnis abschlossen, daß Jung für seine
Handlungen nicht verantwortlich gemacht werden kann. Er
wurde als vorerst unheilbar in die Irrenanstalt Wiesloch einge¬
wiesen . Mit diesem Abschluß find der Reaktion alle Felle wegge -
fchwommen. Das Zentrum hoffte angesichts der bevorstehenden
Landtagswahl noch immer auf einen Prozeß » aus dem es Stoff
zur Hetze gegen die Sozialdemokratie ziehen wollte .

Zum UUrftarbeiterftreik.
Hamburg , 6 . Sept . Die Arbeitsnachweise für Werft¬

arbeiter sind heute wieder eröfnet worden. Da sich Arbeiter
aller Kategorien melden, dürfte sich die Wiederaufnahme
der Arbeit glatt vollziehen, wenn auch bis zur vollständigen
Wiederaufnahme des Betriebs noch einige Tage vergehen
werden.

Der Ulebrbeitrag des Gottesgnackentums.
Berlin , 6 . Sept . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt : Immer wieder wird auch in der Presse die Frage er-
örtert» in welcher Weise die deutschen Bundesfürsten ihr Ver¬
sprechen einlösen werden , durch Beisteuerung eines freiwil¬
ligen Wehrbeitrages ein Beispiel vaterländischen Opfersinns
zu geben. Man fordert von ihnen eine bindende Erklärung
darüber, in welcher Höhe sie die einmalige Abgabe leisten wol-
jen. Was in dieser Frage geschehen konnte , hat die Reichs-
regierung schon vor längerer Zeit getan . Der Reichsschatzsekre¬
tär hat bei der Beratung des Wehrbeitragsgesetzes in der Kom¬
mission für den Reichshaushaltsetat mitgeteilt, daß die Für¬
sten aus eigenem Antriebe erklärt hätten , nach Maßgabe und
in Anlehnung an die Vorschriften des Gesetzes einen einmali¬
gen Beitrag von ihrem Vermögen an das Reich zu entrichten .

,Er betonte dabei ausdrücklich, daß bei der Festsetzung dieses

Montag, den 3 . September 1913.
'

_
Beitrages nicht kleinlich gerechnet werde und daß , wenn eine
Abrundung erfolge , diese jedenfalls nicht nach unten erfolgen
werde . Nach dieser Erklärung kann kein Zweifel darüber be¬
stehen , daß die deutschen Bundesfürsten, sobald der Wehrbei¬
trag zur Erhebung gelangt, ihre Beiträge so entrichten wer¬
den , als wenn sie den Bestimmungen des Wehrbeitraggesetzes
unterworfen wären.

Deutschland und Amerika.
Berlin , 6 . Sept . Der amerikanische Biicher -Einfuhr -

zoll von 15 vom Hundert , der von den Deutsch -Amerika¬
nern lebhaft angegriffen wurde , weil man ihm gegen das
deutsche Geistesleben gerichtet glaubte , ist, wie der „Vos-
sischen Zeitung " von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird,
wieder gestrichen worden.

Die „Entente corckiale"
Paris , 6. Sept . Das Wochenblatt „Opinion" meldet : De

Arbeiten zur Herstellung drahtloser Verbindungen zwischen
dem Eiffelturm in Paris und einer wenige Kilometer von der
deutschen Ostgvenze entfernten russischen Festung sind im
Gange. Im Kriegsfälle wird sich die französische Ostarmee in
direkter Verbindung mit der vorderster Linie der russischen
Truppen befinden .

Die Unruhen in China .
London , 6 . Sept . Die Situation in China scheint trotz des

Sieges der Regierungstruppen keineswegs geklärt zu fein.
Wie hierher gemeldet wird, hat sich nach dem Fall von Nan¬
king die südliche Revolution erschöpft , aber unter den nörd¬
lichen Heerführern herrscht so viel Eifersucht und Zwietracht,
daß cs daraus zu einem blutigen Konflikt kommen dürfte. Die
unglückliche Stadt Nanking, die bereits von den Revolutio¬
nären ausgesogen wurde, ist nunmehr von den Regierungs-
trrippcn geplündert worden . Die Not des Volkes soll dort
sehr groß sein .

pseue Stravenkundgebungen in Barcelona .
Barcelona, 6 . Sept . Hier sind neue Unruhen ausgebrochen .

Zwischen Manifestanten und der Polizei kam es in der
Hospitalstraße zu großen Zusammenstößen . Zwei Polizisten
und eine Anzahl Manifestanten wurden dabei verletzt, letztere
durch Säbelhiebe.

Aus Portugal .
Vigo , 6 . Sept . Angesichts der hartnäckigen Gerüchte,

daß die portugiesischen Monarchisten im Begriffe sind , los¬
zuschlagen , verdoppelt die spanische Regierung ihre Wach¬
samkeit . Die portugiesischen Monarchisten haben an den
sicheren Plätzen Waffen angehäuft , die schon lange vorher
an der spanischen Küste gelandet worden waren .

ßefle' W
Vigo, 6 . Sept . Es bestätigt sich , daß man einem roya-

listischen Komplott der in Spanien in der Nähe der Grenze
sich aufhaltenen Portugiesen auf die Spur gekommen ist,
wie auch tatsächlich die Waffendepots von der Polizei ent¬
deckt und beseitigt wurden . Man glaubt , daß die Roya¬
listen sich an einem Punkte versammeln wollten, um von
dort in Portugal einzufallen . Auch jenseits der Grenze
sollen die Royalisten umfangreiche Maßnahmen getroffen
haben, um eine Erhebung für den gegebenen Moment vor¬
zubereiten. Mit Rücksicht hierauf hat die spanische Regie¬
rung einige Stellen der Grenze militärisch besetzt und die
als etwaige Führer in Betracht kommenden Personen durch
die Polizei überwachenfassen.

Der Ausltanck in Baku.
Baku, 6 . Sept . Der Ausstand nähert sich seinem Ende.

4500 Arbeiter der Nobelwerke und 800 der Beidendorfs»
Werke sind noch ausständig .

Zur Streikbewegung in Südafrika.
Johannisburg , 6 . Sept . Eine stark besuchte Arbeiterver-

sammlung, die gestern abend auf dem Marktplätze stattfand,
äußerte sich sehr scharf gegen die Unterdrückungen der freien
Meinungsäußerung durch die Behörden und nahm eine Reso¬
lution an, die den Generalstreik empfiehlt für den Fall , daß
Verurteilungen wegen Streikvergehen' erfolgen sollten .

Masserstand des Rheins .
8. September .

Schusterinsel 2.21 m, gef. 7 ew, Kehl 2.98 m . gef. 8 cml
Maxau 4.66 m, gef . 0 cm , Mannheim 4.01 m, gest. 16 cm .

Geschäftliches.
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Geschäfts- Eröffnung .

Ich beehre mich , der verehrlichen Einwohnerschaft Karls¬
ruhes und speziell den Damenschneiderinnen die Mitteilung
zu machen, dass ich ein

Spezial-Geschäft
in Tüll - und Spachtelstoffen , Kleiderbesätzen ,
Schweizer Stickereien , Imitierten und Handklöppel -
Spitzen , handgeklöppelten Motiven für Handarbeiten ,
halbfertigen Roben , Spitzenkragen etc . eröffnet habe.

Durch persönlichen Einkauf grosser Lagerposten in
Fabriken zu ausserordentlichniederen Preisen bin ich imstande,
meiner verehrlichen Kundschaft stets grosse Vorteile zu bieten.

Mit der Bitte , meinem Geschäft Vertrauen entgengen -
zubringen und mein Unternehmen durch freundlichen Zuspruch
zu unterstützen, empfehle ich mich .

J. Neger 3152

38 Kaiserstrasse 38 .
■ Die Ware wird zum Abarbeiten ausgegeben .

MONTAG DEN 8 . SEPTEMBER
ERÖFFNUNG DER MODELL¬
AUSSTELLUNGEN : PUTZ
KONFEKTION : KLEIDER¬
STOFFE : SEIDE : MODE¬
WAREN : BESÄTZE : SCHUH¬

WAREN 3157

HERMANN

TIETZ

/ Llerwigstr . 27 , 2. St . rechts
w ist ein gut mbbl . Zimmer
sowie freund!. Schlafstelle per
sofort zu vermieten. »182

QRftflfo wird sauber u. billig
wU | U(I gewaschen, Morgen
straße 6 , 5. Stock.

6tabtprtm Arbriihe.
Montag » den 8. September

nachmtttags von 4 Uhr ab und abends :

Großes

Amm - Rst .

E Konzerte

der Fnemehr- md MzadHtlr
(Leitung : Obermufikmeister a. D . Liese ).

7j 6 Uhr : Kinder Korso (Festzug) vom Tiergarten in
den vorderen Teil des StadtgartenS .

Bon 7z8 Uhr an : Festliche Beleuchtung des Gartens
und des Sees .

7,9 Uhr : Lampionspolonaise mit Mnsik .
Von % I0 Uhr an : Sommernachtsball im Keinen

Festhallesaal .
- » ww« -

Eintritt (auch in den Tiergatten ) : Inhaber von JahreSkatten
und von Kartenheften 60 Pfg ., sonstige Personen 1 Ml.
(Soldaten und Kinder die Hälfte).

Die Musikabonnementslartea haben keine Giltigkeit.
Fest » und Mufikprogramm 10 Pfg.
Lampions für die Polonaise 20 Pfg.

Für die Beteiligung am Sommernachtsball wird eine besondere
Gebühr nicht erhoben. 3150

Bei schlechtem Wetter fallen die gesamten Veranstaltungen au».

Schweizer-Käse
y4 Pfd . 25 Pfg ., I Pfd . 95 Pfg . , bei
5 Pfd . 90 Pfg . pro Pfund empfiehlt

Alois Zanetti, K«sn-r. 81 >
Telephon 2107 . 30801

-- ------ Butter , Käse, Engros und Detail .

tiicbtige Uertreter
wf prima Feuerzeuge, beste
Qualität , sofott gesucht. Sehr
lohnend . 3158
Fruerzgh. P . Burck , Stuttgart .

können das Kleiderniache « nach¬
mittags gründlich erlerne ».

Zu erfragen unter Nr. 3116
in der Exped. des »Volksfreund' .

Ort$krankcnka$$en.
Wir bringen wiederholt zur öffentlichen Kenntnis , daß

sich unsere Verwaltung nunmehr Gartenstratze 14/18
befindet und daß die

GesWs-ntnl j»r Mrtizngde» PidliN«»
aus die Zeit :

Vormittags 8 bi » 7,1 Uhr
und

nachmittags VJt bis 4 Uhr
festgesetzt sind.

Samstags wird der Schalterverkehr bis 1 Uhr
offengehalten , dagegen nachmittags geschloffen .

Karlsruhe den 6. September 1913. 3151
Der Vorstand.

Von der Reise zurück !

Zahnarzt Mahlbacher
Schützenstraße 7 Telephon 2149.

Bekanntmachung .
Das von der Stadtgemeinde Karlsruhe erworbene

Gut Schöneck
«ns dem Tnrmderg bet Dnrlach mit einem vierstöckigen Kur¬
haus (20 Fremdenzimmer) und großen RestanrattonSsälen
sowie ausgedehnten landwirtschaftliche « Nebengebäuden soll
auf 1 . Oktober ds. IS . an einen tüchttgen Gastwirt , der sich auf
landwittschastlichen Betrieb versteht, neu verpachtet werden.

DaS in landschaftlich hervorragender Gegend auf der Höhe
deS Turmberges in der näheren Umgebung der Stadt Karlsruhe
gelegene Gut umfaßt rund 600 a und ist vorzüglich geeignet zum
Erholungsaufenthalt für Kurgäste und Ausflügler.

Bei der Auswahl des Pächters wird vor allem darauf ge¬
sehen, daß der Wirtschaftsbettieb in einer soliden und dem Be¬
dürfnis deS Publikums entsprechenden Weise geführt wird.

Nähere Auskunft erteilt das städtische Hochbauamt dahier,
woselbst auch Formulare für den Pachtvertrag bezogen werden
können .

Pachtangebote find unter Angabe der jährlichen Pachtsumme
bis spätestens 22 . September ds . Js . bei uns einzureichen .

Karlsruhe , den 5. September 1913. 3118
Der Stadtrat :

_ Dr . Paul . Lacher.

Vekttttitttnaehung .
Den « roßmarktsär Obst
und Gemüse betteffend .

Der Verkauf von Obst und Gemüse in größeren Mengen an
Wiederverkäufer (Grotzmarkt) findet ab 9. d. M. an den Tagen
des Wochenmarkt » auf dem Marktplatze wieder in Hebelstraße
zwischen Marktplatz und Kreuzstraße statt.

Der Beginn des GroßmarkteS ist auf morgens 6 Uhr, der
Schluß derselben auf vormittag » 10 Uhr festgesetzt.

Karlsruhe , den 5 . September 1913 . 3119
Das Bürgermeisteramt :

Raab,

»0000000080000000000

e
Beruh. Kray, KUlsnchr.

H «npt,efchSftr Werderstr. 37 . Telef. 484.o Filiale«:
O LndwigSPlatz « 5 , Hardtstr . 7, Waldhornstr . 48 ,
O Rudolfstr . 15 , Ane bei Durlach, Kaiserstraße 5.
X IV * Morgenstraße 31 . -M >
X Probieren Sie mal:

zHohenloh
'
s- e SWM-WlM!

Nur 15—20 Minuten Kochzeit l

Krssmey^gelbp. Pfd . 40 -4
Kr0s« eht,grün p.Pfd . 40 ^
^ aptota p. Pfd. 64P ,
Iapiota -Aullenue

p . Pfd. 80,3 ,
Kattoffek-AnNeuue

p. Pfd. SOP ,
Httes -Iufienne p.Pfd .50 ^
Aeis -Aukienne p . Pfd . S0H
Hemüfe-Iukieuue

p. Pfd. 80H

oo
QAefemeff p. Pfd . 42P ,X Aafergrittze p. Pfd. 28P,
X Kaserflocke « p. Pfd . 28P ,
^ Herflenflockenp. Pfd . 32P ,
o Aeisflocken p. Pfd . 34P ,
O Aeismeyr p. Pfd. 40P ,
o Krünkern , ganz und

Q gemahlen p . Pfd . 40P ,
X KrknLernflocke» p.Pf . 60 9̂,

Krünkernmehkp . Pfd . 60 ^
O Kattoffelmehl p. Pfd . 25Ho -o Ferner :
O Bohnenmehl, Gerstenmehl , Grünkernmehl,O Hafermehl, Linsenmehl , Reismehl, Hafer-
O flocken , Quaecker Oats re.
o in ' /, und Vi Pfd .-Paketen.o Auf große Auswahl in
9 Hohenloh 'schen Suppen -Würfeln
Jfi 10 und 15 Pfg . möchte ich ganz besonder » aufmerk -
O sam machen .
O Außerdem empfehle daS so beliebte

8 Dr. Selker; PMiuMloer
mit verschiedenem Geschmack, als Erfrischungsspeise .

Probieren Sie alles und behalten Sie das
Beste !

8
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3153

Ziehung in 3 Tagen !

ßeustadtcr
Rennpereinslose

nur 25 000 k JC 1.10
800 Gewinne i. W . b. l 2000 ^
Hauptgewinne i. W . v . 7000 M

« ar - Geld
nach Maßgabe des Prospekts.
Lose 1 1 . 10, auf 10 St . 1 Frei¬
los, liefert , sowie alle anderen

genehmigten Lose . 2537

Carl GH 8Ä
HeVelstr . 11/15 , b . Rathaus .
Christ . Wieder , H. Bogel ,

Antweiler .

TöchtigeRoller m>L
WNelmchtt

gesucht. Gute Löhne . Reise wird
vergütet. Lebensmittel billig.

A. I . Lange
Zigarrenfabrik , 3120

St . Kreuz i. O .-Elsaß .

6prtw «p,sy,s ,
kaufen , Augartenstraße 87 ,
4. St . recht-

ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo
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Montag , Dienstag , Mittwoch Montag, . Dienstag , Mittwoch

chürzen - Verkauf
zu extra billigen Preisen .

Serie

Blusen-Schürzen Kleider ' Schürzen

Wir machen besonders darauf aufmerksam , daß die Firma in dem Artikel Schürzen das BESTE liefert,
was fabriziert wird . Auch unsere billigen Schürzen sind aus la Stoffqualität hergestellt .

■ tHinniiintitintnwttmiHiniiiiiiHiniiimiinanfnffiiiiinniiiniiiifimiiniiniiiiiniiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiniiiiininiiia
— ' * * 1

--
| KauS ' Schftrzett |

8 Hausschürzen Ia Water . . . 1 .15 95 75 ^ B

1 .65 1 . 35 |

Zier-Schürzen |
95 |

| Zier -Schürzen in Zeugle , gute Qual. 1 .10 85 ^ W

1 Wetsse Barnen-Schürzen I
95 1

vorzügl . Qualität , Zeugle
mit waschechten Borden

udn Taschen X | Hausschürzen imit . , grau und
H blau , Leinen . . . . . .

W Zier -Schürzen mit Träger u. Volant
Ü in Latin . 1 .25

mit Halbärmel , bestes Fa¬
brikat , in Water , apart

garniert

| Damen -Schürzen mit Träger, weiss

Slusen -Schürzeti 1 .45

Blusen -Schürzen mit 1 j| fl
Tasche , solide Ausführung

Blusen -Schürzen modern.
Futturisten -Dessins .

Blusen -Schürzen
extra weit .

Blusen -Schürzen vorzügl . n OE
Satin , sehr elegant . . . fi . Ou

Blusen -Fasson mit he- 1 IC
stickter Borde und Tasche 1 » ! !«

1.90
2.40

/ Serie UI

Zier-Schürzen
mit Träger , in türkisch ge¬
mustertem Satin u . wasch¬
echtem Zeugle mit Faspole

jedes Stück

| Blusen -Schürzen mit Stickerei , 1 CC W
H weiss , mit Tasche . 2 .45 1 . Uli Z
8 Bund -Schürzen weiss mit Volant f Cf | 3
m und Tasche . 2.25 IsOII 8
8 Zier -Schürzen mit Träger and QC Z
H Stickerei . . . . 1 .50 W

( Mädchen - Schürzen (

75 « I
1 .101
1.451

| 2 Serien Xnshcn - Schürzcn {

ff Zum Aussuchen WJ gZ
§§ Serie 2 M Serie 1

| 3 Serie , jtussenkittel

185 1 25 95
2 Serien Spicl - ) tcrcn |

130 Serie 1 90 I

= Kinder -Schürzen waschechte
g Stoffe . . . . . . . . . 1 .65 1 .10

| Mädchen -Schürzen mit Binde-
W band und Tasche . . . . 1 .90 1 .45

3 Mädchen -Schürzen schwarz ,
W Panama neueste Fasson . 2 .85 1 .90

2.70
jedes Stück

X /
Kleider -Schürzen
Kleider -Schürzen m . Halb- O jn

ärmel , Taschen . Bulg .-Bes . £ >tU
Kleider -Schürzen m .Satin- n |tn

koller und unifarbig . Paspol UiiU
Kleider -Schürzen gestr., «T an

mit Fältchen -Arbeit . . . Ui4U
Kleider -Schürzen la Satin , C ITC

elegante Ausmusterung . v * l3
Kleider -Schürzen m. Halb- 9 nfl

ärmel , beste Qualität . . V . fiU

/ L

a i Bund-Schürzen
zum g|

Aussuchen m

= Serie
8 3 A 8

Z Serie 2

Biuiiiiiiiiiiiiiiuiii

mit Tasche u.Volant , beson¬
ders weit , ausserordentlich
gute Strapazierware m .Bes .

jedes Stück

grosses Sortiment , reine
Stuhlware , ohne Appretur
in besten waschechten
Farben . Meter

' ^ 1

Moden- und Aussteuerhaus

Kaiserstrasse , Ecke Lammstrasse . 3169

mini iiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiimimi
■=

42. LMWWhldezilL Minel- «. MdftOt.
Mittwoch abend halb S Uhr , in der Gambrinnshalle ,

WM" Bezirksversammlung . "WW
21 Zu dieser Versammlung sind die Stratzenobleute , Partei¬
genossen und Volksfreundleser eingeladen . Insbesondere die
Parteigenossen der Altstadt seien auf diese Versammlung auf¬
merksam gemacht . Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben .
3160 Das Komitee .

Siandesöuchauszüge der Stadt Aurkach .
Geburten vom 29. bis 31 . Aug . Karl Otto , Vater Karl

Heinrich Christian Gesell , Schlosser . Ewald Karl Hans , Vater
Adalbert Engler , Betriebsdirektor Dr . phil . und Dr . ing . Oskar
Martin , Vater Martin Brenner , Polierer . Eugen , Vater Herm .
Müller , Schreiner .

Eheschließung am 30 . Aug. Max Wilhelm Karl Wettach ,
Schlosser , und Luise Ernestine Kämmerer , beide von hier .

Sterbefälle vom 3. und 31 . Aug . Karoline , geb . Kinds¬
vogel , Ehefrau des August Christian Egeter , Privatsparkassen¬
diener , 63 Jahre alt . Heinrich Pelliser , lediger Uhrmacher ,

,-73 Jahr « alt .

Ia .

| per Pfund 35 Pfg ,
bei 3109

Hermann Vogel |
Rastatt .

MM «
in bester Lage der Mittelstadt ,
ist unter sehr günstigen Bedin¬
gungen

zu verkaufen .
Offerten unter Nr . 3147 an die

Expedition des „ Volksfreund ".

Sumer - Theater.
Direktion : Fr . Grunwald .

Montag , den 8 . September

So’
it Ullndhund.

Kiudttlikg - und Zitzlvagkll
gut erhalten , billig zu verkaufen .
Morgenstr. SS, 3. St. links .

3106 Franko -Lieferung .

Mobs !
jeder Art v . d . einfachsten

bis zu den elegantesten

Wohnungs - Einrichtungen
streng reell und billig !

Für Brautleute
ganzbesond .Einkaufsquelle

Gebrüder Klein
Karlsruhe , Darlaeherstr . 11/91.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheschließungen vom 4 . Septemb . : Friedrich Koch von

Offenburg , Kaufmann in Mannheim , mit Anna Schmidt von
Offenburg . Karl Korber von Sinsheim , Sanitätssergeant hier, '
mit Mina Sikler von Dührrn .
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